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Er “ 
gnalisieren ® 
wende ich mich furchtlos nostalgisch den anfängen zu : Bruni 
dem lauen herbst war der kalte winter gefolgt, als die massen, die sich auf den 
ersten treffen der afsb im zoff drängten, nach einem informations und diskus- 
sionsmedium verlangten. halbdurch also. 
hätten wir damals schon gewußt, daß unser leserpuplikum eigentlich nur ein tolles 
titelbild und eine geile handverkäuferin braucht um sich für kauf zu entscheiden, 
wär uns auch was besseres als FREIRAUM eingefallen. aber so stand in der nr. 0: 
"jetzt seid ihr dran”. zugegeben, es ist schon mehr als optimistisch in zeiten, in 
denen renommierte blätter mangels resonanz/beteiligung des gemeinen volkes die 
feder schmeißen (blatt, radi..) mit einem "konzept" anzutreten, das auf "draus- 
sen” angewiesen ist=-die "redaktion" auf ein technisches produktionsteam redu- 
ziert. da wir also nahmen was kam, bestand die zeitung ziemlich schnell vor allem 
aus dem, was sonst nirgends gnade fand. und dann stürtzte sich auch noch die 
staatsanwaltschaft in ihrer grenzenlosen gire gerade auf uns und hat uns seither 
nicht mehr losgelassen. 
aufgrund unserer haupteigenschaft zäääähigkeit haben wir das ein jahr ausgehal- 
ten und dann auch noch die kraft zu einem - jetzt muß alles anders werden - aufge- 
bracht. "unsere" zeitung sollte endlich keine spielwiese für die randgruppe: 
zurückgebliebene, fertige und psychos der anarcho/autonsmenszene darstellen. 
seit nr. 8 ziehen wir die grenze zu asozial mit dem matto: wir drucken nicht mehr 
jeden scheiß. um die anmaßung, als selbst kaum schreibende andere zu "zensieren” 
‚ an die grenze unseres revolutionären gewissens zu treiben, versuchen wir in 
zukunft unser heiligtum auf 1/3 regional, 1/3 national und 1/3 international zu 
normieren. 
stellt sich nur noch das problem, die wirklich revolutionären individuen dazu zu 
bewegen im freiraum ihre orgasmen zu verewigen. "ich würd ja gern was schreiben, 
aber (das passt) nicht für den freiraum". wie war das eigentlich am anfang? zum 
einen mußte mensch als dem höheren niveau angehöriges wesen die sache erstmal 
eine weile begutachten, was bei dem konzept notgedrungen zur ablehnung (schäler- 
zeitung) führte. zum anderen, meine ich, hat einfach keine/r was wesentliches zu 
sagen. ein kurzer blick auf den bundesdeutschen zeitschriftenmarkt zeigt die 
leere in der wir stecken. A 

aber wir warten weiter und haben uns gerade elegant des vorwurfs entledigt die 


leute nicht mal anzusprechen. 


ZU DEN DURCHSUCHUNGEN 


Was von uns zu leisten gewesen wäre, 
wäre eine umfassende Analyse der ge- 


i genwärtigen verstärkten staatlichen 


Repressionen: 

— Durchsuchungen gegen Freiraum 
und InfoladenMünchen F 
— Durchsuchungen in Zusammenhang 
mit "Zusammen Kämpfen” und Fest- 


nahmen wegen willkürlich konstruier- |f 


ter RAF-Mitgliedschaft inFrankfurt 
— Durchsuchungen bei Frankfurter 


Autonomen "wegen" des (Counter- ) | 


Anschlags auf dem Frankfurter Flug- 
hafen 

— das vollkommene Auseinanderneh- 
men der Szene in Hannover infolge des 
fehlgeschlagenen Bombenanschlags 
auf das Messegelände, bisher 2 Fest- 
nahmen, 30 Ermittlungsverfahren we- 
gen $ 129, 6 Leute waren in Beuge- 
haft 

— Versuche, autonomen Tierschützer 
in Kiel den $ 129 überzustülpen 

Es wäre zu untersuchen, inwieweit ge- 
zielte Strategien und Absichten des 
Staates dahinterstecken und wie man 
diesen entgegentreten könnte. Dabei 
wären auch die in der letzten Zeit ab- 
gelaufenen Pfessekampagnen zu be- 
rücksichtigen, mit denen Wider- 
standsansätze diffamiert wurden und 
loder Zusammenhänge zur RAF kon- 
struiert wurden. Langfristig müssen 


wir uns fragen, warum wir dem nichts 
entgegenzusetzen haben, warum jeder 
nur isoliert reagiert, anstatt daß die 
Betroffenen ihre Situation erkennen 


} und offensiv handeln. Vermehrt laufen 


aber jetzt wieder Abgrenzungen und 


k das Zurückziehen in die eigenen Zu- 


sammenhänge, was die Durchführung 
angesprochener Repressionen sicher- 
lich erleichtert hat. Weils also nichts 
besseres gibt, hier noch die "alte" 


Presseerklärung: 


j} wir sind besucht worden. Am Freitag, den 


28 Juni wurden in München 6 Wohnungen, 


B eine Druckerei sowie der Infoladen von 


insgesamt wohl an die 100 Cops und 


| LKA-Iern durchsucht. Außerdem eine Woh- 


nung in Regensburg und eine In Berlin. An- 
laß war laut Durchsuchungsbeschiuß eine 
Erklärung aus dem WAA-Widerstand und 
der Aufruf zu weiteren Aktionen In 


) Schwandorf, also "Aufruf zu Straftaten” 


nach $ I11, alles in der Mal/Juni Ausgabe 
der anarchistischen Zeitung FREIRAUM 
(Von deren 10 bisher erschienenen Num- 
mem somit 6 als beschlagnahmt gelten). 
Am Dienstag wurde dann noch die Pres- 
sehütte In Mutlangen durchsucht und Fred 
Steinsdörfer, der Im Impressum der In- 
kriminierten FREIRAUM-Nummer als He- 
rausgeber aufgeführt war, u.a wegen $ 
11 in Untersuchungshaft genommen. Ge- 


® gen mindestens 10 Leute laufen Ermitt 
; lungen wegen $ 111 


Ziel dieser "raumdeckenden Maßnahme" 
war wohl, die Beziehungen und Zusammen 
hänge der gerade in München und Umgebung 
sprießenden Strukturen zu erfassen und In 


die uns bekannten Computer einzuspeisen. (A# 


Das solte wohl die Quittung für die "bom- 
bastische” Präsens unsererseits auf dem 
Weltwirschaftsgipfel In Bonn, beim SS- 
Treffen In Nesselwang und überhaupt 
überall gewesen sein. Es sollte uns da- 
rüberhinaus offenbar den Spaß verderben, 
massenweise den WAA-Bauplatz In 
Schwandorf zu stürmen und zur befreiten 
Zone zu erklären, also den Immer breiter 
werdenden Widerstand gegen die WAA 
schon im Vorfeld zu kriminalisieren. 


ar gegen 


In den Wohnungen wurden massiv Sachen 
beschlagnahmt, ganze Schreibtische leer- 
geräumt, bedauerlicherweise ziemlich 
viel Adressenmaterial, ein paar Dutzend 
verschiedene FREIRAUM-Ausgabei, 600 
gemeinsame Beilagen der revolutionären 
sozialisten, ettliche Schreibmaschinen, 
Briefe usw. . Gemeinsam bei allen Be- 
schlagnahmungen war, daß sie mit den 
hektographierten Durchsuchungsbefehlen 
meist nicht viel zu tun hatten. Im Info- 
laden wurden eine Schreibmaschine sowie 
ein Rechnungsordner, Kontounterlagen, 16 
Ausgaben des INFODIENST MÜNCHEN, der 
Dienstplan ua sowie leider noch (im 
Briefkasten der ebenfalls durchsuchten 
Druckerei) die Telefonkette zum Schutz 
gegen angedrohte Fascho-Überfälle. Fest- 
zustellen Ist, daß es der Staatsgewalt 
überall durch Nachlässigkeit leicht ge- 
\ macht wurde, daß wir uns Immer wieder 
® von sogenannten ruhlgen Zeiten einlullen 
% lassen, obwohl wir wissen, daß SIE Immer 
» wieder kommen. Das läuft nicht nur bei 
* uns so. Staatliche Repression fordert 
mehr offensive Wachsamkelt I 
Dabei kamen die Aktionen keineswegs un- 
erwartet, schon seit.langem wurde ver-. 
stärkt "Stimmung" gegen Widerstandsan- 
{ sätze. gemacht, liefen Pressekampagnen 
"Vermummte”, "Chaoten”, "RAF- 
Gruppen” vor allem Im Zusammenhang mit 
{# Bonn, Nesselwang und Schwandorf. Es war 
4 klar, daß etwas kommen mußte und es.Ist 


RER, auch klar, daß wir noch mehr Repressio- 


nen zu erwarten haben. 
Für uns bedeutet dies alles: Wir lassen uns 
1 nicht einschüchtern, sondern nehmen die 
Aktion als Anlaß z.B. unsere Strukturen zu 
verbessern, die Zusammenarbeit der ver- 
schiedenen Gruppen zu verstärken usw. 
Der Infoladen Ist offen für alle Gruppen 
und Bewegungen und versteht sich als 
Mittler, Vermittler, Informant und Provo- 
kateur. Und der FREIRAUM wird sich kei- 
nesfalls der staatlichen Zensur anpassen 
und unterwerfen, es wird weiterhin Be- 
richte, Dokumentationen usw. aus den ver- 
schiedenen Widerstandsansätzen geb 


TERMINE: 


ı 13.-15.9.: internationales anarchisti- 
sches Zeltlager im Pfälzer Wald, Kon- 
takt und Information: Erich-Mühsam 
-Zentrum, Alte Forststr.3, 6738 Elm- 
stein, T.06328/1293 
12.10.: Großdemonstration in Müncen 
gegen die WAA 
11.-18.8.: großes Sommercamp direkt 
beim Baugelände der WAA (Gaststät- 
teLorenz/Bahnhof Altzenschwand) 
1.9.: Antikriegstag 
28.29.9.: Bundeskonferenz unabhängi- 
ger Friedensgruppen (BUF) in Müns- 
ter, Kontakt: Koordinationsstelle Zi- 
viler Ungehorsam, Bodelschwingstr. 
13, 3500 Kassel, T.0561/772858 od. 
18577 
5.10.: Vorbereitungstreffen in Frank- 
furt für eine ANTI-NATO-KONFE- 
RENZ im Frühjahr 1986, Kontakt s.o. 


KEI | 
NE waaA IN WACKERSDORF 


Wir wollen mit den nachstehenden Ar- 
tikeln einen Abriß des bisherigen Ver- 
laufs des Widerstandes in den letzten 
Monaten gegen die geplante Wieder- 
aufbereitungsanlage in Wackersdorf 
geben, einige neuere Informationen 
über das Vorgehen der Staatsregie- 
rung und der DWK mit Zielrichtung 
Baubeginn bringen, ein Papier des 
Koordinationsausschusses der Bayeri- 
schenBls zu den Sommeraktionen vor- 
legen und letzlich den bisherigen Ver- 
lauf der Trägerkreistreffen dokumen- 
tieren, der für die Großdemonstration 
am 12.10.85 inMünchenmobilisiert. 


Seit der Großdemo im Februar in 
Schwandorf und am geplanten Bau- 
platz hat es zahllose - allerdings klei- 
nere - Veranstaltungen, Demos, Wald- 
spaziergänge (die meist nur schlecht 
besucht waren) gegeben, Festivals ge- 
gen die WAA wurden organisiert und 
auch sonstige Aktionen unterschiedli- 
cher Prägung füllten die Spalten der 
Zeitungen. Hinter den Kulissen be- 
mühte sich die "Widerstandsfront" 
(O-Ton Weinzierl) für den geplanten 
Baubeginneine breite Palette von Wi- 
derstandsaktionen zu zimmern, die 
sich möglichst, aber eben nicht nur, 
am Aktionsbewußtsein der einheimi- 
schen Bevölkerung orientiert. Von 
dieser ist lediglich bekannt, daß sie 
die WAA entschieden ablehnt, unsi- 
cher bleibt, mit welcher Unterstüt- 
zungbei einer Platzbesetzung gerech- 
net werden kann. Es hat sich in letzter 
Zeitbei den Anti-WAA-Aktivisten al- 
lerdings einiges getan. Der ziemlich 
einhellige Beschluß der örtlichen, re- 
gionalen und bundesweiten Bls zur ge- 
planten Besetzung zeigt dies. Auch 
andere Aktionen wie z.B. die Beset- 
zung des bayerischen Umweltminis- 
teriums deuten an, daß auch die ört- 
liche Bevölkerung nicht alles geduldig 
über sich ergehen läßt und zu allerlei 
Rechtsverstößen bereit ist. Sie be- 
ginnt zu handeln. Inwieweit sich diese 
Unterstützungs- bzw. Mitmachbereit- 
schaft bei der Besetzung umsetzt, 
liegt nicht zuletzt an den Leuten, die 
das Sommercamp mittragen und besu- 
chen undsolche Aktianen zum vierten 
oder fünften Mal erleben. Die streß- 
beladenen Aktivisten der BI sind be- 
züglich der Beteiligung der Oberpfäl- 
zer Bevölkerung teilweise skeptisch, 
nicht aber pessimistisch. Man merkt 
ihnen an, daß sie auf Unterstützung 
von außen warten, ja gar hoffen. Das 
gilt auch für autonome und andere 
Gruppierungen, die entschlossen ge- 
gen die WAA kämpfen wollen. Die 
Leute aus der BI spüren seit längerem 
die Bespitzelung und die Kriminalisie- 
rungsversuche seitens der Polizei. An- 
gebotene Dislogrunden a la Loccum 
mit dem Oberpfälzer Polizeipräsiden- 
ten wurden bisher samt und sonders 
abgelehnt. Die "Wachsamkeit" der 
Leute vorort bzgl. Baubeginn ist groß, 
wir hatten bei allen Diskussionen und 
Gesprächen das Gefühl, daß ihnen 
nichts entgeht. 


Die Anzeichen am Gelände ünd’ in 
Schwandorf, die für einen baldigen 
Baubeginn sprechen, mehrensich, sind 
aber noch nicht akut. Laut Münchner 
Merkur vom 30.Juli rechnet die DWK 
mit der Teilerrichtungsgenehmigung 
mittlerweile erst im September. Die 
DWK,die das Baugelände für lumpige 


drei Millionen DM "gekauft" hat, wo-' 


bei ein Erlös aus dem Holz von 2 Mil- 
lionen bleibt, hat zwar die Gründung 
einer örtlichen DWK-Tochtergesell- 
schaft auf dern Gelände der ehemali- 
gen Bayerischen Braunkohleindustrie 
in Wackersdorf verschoben, was aber 
auf den Baubeginn keinerlei Auswir- 
kungen haben dürfte. Auf demselben 
Gelände sollen bereits 100 Bullen ein- 
gezogen sein, für weitere 100 wird 
Platz geschaffen. 

Der Koordinationsausschuß der Lan- 
deskomferenz der Bls hat kürzlich ein 
Entschließungspapier zur Platzbeset- 
zung vorgelegt, das wir anschließend 
dokumentieren. Der KA, ein Gremium 
von BlI-Aktivisten der LaKo, wird in 
den folgenden Monaten eine wichtige 
Aufgabe im Kampf gegen die WAA 
spielen. Das Schwandorfer 
Anti-WAA-Büro als handelndes Organ 
der Bl dürfte alleine überfordert sein. 
Gerade dann, wenn die Gegenseite 
Auseinandersetzungen provozieren 
sollte, wird ein Ermittlungsausschuß 
neuerliche Bedeutung erhalten, um 
Kriminalisierungsversuchen der 
Staatsmacht begegnen zu können. 
Auch diese Aufgabe hat der KA der 
LaKo übernommen. 


Was auch immer den Sommer über in 
Wackersdorf oder anderswo passieren 
sollte, am 12.Oktober wird in Mün- 
chen eine Großdemonstration gegen 
die WAA stattfinden. Wir schildern 
hier den Verlauf der Auseinanderset- 
zungen im Vorfeld, weil er einige 
Rückschlüsse auf die verschiedenen 
politischen und ökologischen Parteien 
zuläßt. 

Die Idee zur Großdemo in München 
ging - man höre und staune - von der 
SPD aus, allerdings zu Jahresbeginn. 
Nachdem die SPD den publizistischen 
Effekt der Demo vom Februar abge- 
sahnt hatte, wurde das Thema vorerst 
zu den Akten gelegt. Im Juli etablier- 
te sich ein Trägerkreis für die Demo 
auf Betreiben eines Landesarbeits- 
kreises der Grünlinge. Aus dem Trä- 
gerkreis heraus sollte ein Veranstal- 
terkreis gebildet werden, der die Or- 
ganisation der Demo übernehmen 
bzw. wiederum delegieren sollte. Die 
SPD war beim ersten Treffen nicht 
anwesend, der DGB sowieso nicht, der 
Bund Naturschutz mit einem Vertre- 
ter. Man einigte sich auf ein zweites 
Treffen in Regensburg , zu dem alle 
nochmals eingeladen wurden. Der 
BUND ist mit voller Mannschaft an- 
wesend und siehe da: zwei Vertreter 
der SPD, DGB natürlich nicht; Posi- 
tion: zwar gegen die WAA, nicht aber 


4 


für den Ausstieg aus der Atomergie, 
wie im Demo-Aufruf gefordert. Die- 
ser war zu diesen Zeitpunkt bereits 
verabschiedet. Da kann die SPD na- 
türlich nicht so schnell mit, da muß 
derLandesvorstand entscheiden. Dem 
BUND paßt der beschlossene Demoort 
nicht, er will nach Regensburg, weil 
da "50.000Leute mehr sind als 50.000 
in München". Lange nutzlose Diskus- 
sion— Abstimmungsergebnis: Alle für 
München — BUND für Regensburg. Al- 
so Einigung auf München. Der BUND 
nimmt’s gramlos hin. 

Nächster Punkt des zweiten Aktes des 
Possenspiels Veranstaltergruppe. Vor- 
schlag: Keine Parteien in den Träger- 
kreis, sondern nur die BI’'s (Atommüll- 
konferenz, BI Schwandorf, LAKO), 
der BUND, Katholenlandjugend und 
der Münchner Vorbereitungskreis, was 
ja logisch wäre als einberufendes Gre- 
mium. Doch nein — in letzter Sekunde 
zaubern die Grünen die VMF aus dem 
Ärmel und die kaum mehr existieren- 
de Münchner Friedes-VMF mausert 
sich binnen 10 Sekunden zum Veran- 
stalter. Die VMF ist nach jahrelangen 
internen Streitereien, Intrigen usw. 
vollständig zu einem Art Arbeitskreis 
der Münchner Grünen verkommen, der 
nur noch hauptsächlich aus Bernd 
Schreyer und einigen anderen Unter- 
funktionären besteht. Das Mauscheln 
hat diese Sorte Grünlinge jedenfalls 


schnell gelernt. Freundschaftliche 
Blicke mit BUND und SPD werden 
ausgetauscht, man arrangiert sich, 
soll ja wasrauskommen. 


Thematik des nächsten Trägerkreis- 
treffens, diesmal Ort des Schauspiels 
München: SPD-Unterstützung, Demo- 
finanzierung, Personaldiskussion. 

Der SPD-Abgesandte darf den Aufruf 
nicht unterstützen, weil die bayeri- 
sche SPD nicht für den Ausstieg aus 
der Kernenergie plädiert. Die SPD 
versucht trotz der Absage politisch 
mitzumischen; sie verkündet, sie er- 
wäge, mit dem BUND für eine Demo 
in Regensburg aufzurufen, was einer 
Spaltung gleichkäme. Begründung ge- 
gen München: Man könne in München 
keine Großdemo durchführen, weil 
man die Erfahrung habe, daß das nicht 
geht. Die Negation als Begründung... 
und mann/frau soll’s nicht glauben: 
Auch das bayrische Autonomenple- 
num ist dieser Ansicht. Wie wir jedoch 
inzwischen erfahren haben war der 
wahre Grund für die Position der SPD 
eine interne Absprache mit Kronawit- 
ter und Gauleiter vom Kreisverwal- 
tungsreferat. Das Regensburg-Thema 
wird vom Tisch gebracht, trotz des 
spürbaren uns sichtbaren Widerstan- 
des einiger Grünlinge, die sich von der 
Liebschaft mit der SPD etwas erwar- 
ten. Und siehe da, die SPD, ange- 
sprochen auf ihre Destruktivität, 
meint plötzlich: Es könnte ja sein, daß 
die Partei auch die Münchner Demo 
unterstützt, und nicht nur finanziell... 
So schnell kann das gehen. 

Nächster Aufzug: Debatte und Finan- 
zierung des Demo-Vorbereitungsbü- 
ros. Die Münchner Grünlinge haben 
sich vorgestellt, ihren Wahlkampflei- 
ter für zwei:Monate dafür abzustel-’ 
len, andere Grüne sind da nicht so be- 


Pc 
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geistert. Der VMF-Grüne-Obermac- 
ker hat auch einen Vorschlag mitgeb- 
racht, nämlich eine Organisation der 
82’er Friedensdemo gegen die SPD 
mit viel Demoerfahrung, das Büro im 
ZEF wird gleich mitgeliefert — dabei 
stellt sich dummerweise heraus, daß 
die VMF allenfalls noch auf dem Pa- 
pier existiert. 

Das Verhalten der Mauschelgrünen 
aus München und dem Landesvorstand 
läßt sich wohl darauf zurückführen, 
daß für sie die WAA nur als Stimmen- 
fang für die Landtagswahl nächstes 
Jahr zählt. Daß sie dabei wieder ein- 
mal auf einer Linie mit der SPD liegen 
zeigte die nächste Woche. Nachdem 
am Wochenende der Bundeshauptaus- 
schuß der Grünen die WAA zu dem 
Thema erklärte, sah der SPD-Landes- 
vorstand seine Stimmen davon- 
schwimmen und. beschloß noch am 
Montag jetzt doch an der Demo teil- 
zunehmen, natürlich nicht ohne die 
Grünen davor zu warnen in der geplan- 
ten Anlage ein Thema für parteipoliti- 
sche Profilierungsversuche zu sehen 
(Hirsemann). Die SPD ist also dabei, 
zahlt lumpige 5000 DM und will dafür 
einen Redner. Den kriegt sie auch, 
denn auf der Pressekonferenz des Trä- 
gerkreises am Freitag darauf hieß es 
dann auch, es würden Landrat 
Schuirer, die SPD, der DGB (!), und die 
Grünen in Sachen Redner angespro- 
chen. Dort ging das Wahl- 
kampf(vor)geplänkle gleich weiter. 
Während die ältere Dame von der SPD 
Schwierigkeiten hatte zu erklären, 
warum Hamburg und Bremen im 
Bund-Länder-Ausschuß einem 600- 


WAA-Baubeginn erst 
Anfang September? 


Wackersdorf (lby) — Die Deut- 


Mio Investitionszuschuß für die WAA 
zugestimmt hat, brillierte Martin’ 
Kaltenbrunner von den Grünen damit, 
hervorzuheben, daß die Grünen doch 
die einzige Partei sei, die wirklich ge- 
gen alle Atomanlagen ist. 


Das passte den Mauschelgrünen natür- 
lich nicht ins Konzept. Da mußten 
beim nächsen Mal andere Leute her, 
und die wurden herbeigeschafft, ob es 
dem Widerstand dient oder nicht. Der 
Veranstalterkreis nimmt’s schließlich 
hin, entstehen soll ein Gremium aus 
drei Leuten, die die Demovorberei- 
tung schmeißen sollen. Zwei dieser 
Leute waren bis dahin noch nie im 
WAA-Zusammenhang aufgetaucht. 


Wie unterschiedlich die Grünen sind, 
läßt sich am vorerst angenommenen 
Besetzungsvorschlag eines grünen 
Bl-Vertreters festmachen: Das Büro 
soll ein Unabhängiger mit Unterstüt- 
zung des akzeptablen grünen Wahl- 
kampfleiters machen, mit einigen an- 
deren Münchner Aktivisten zusam- 
men. 


Das Intrigenspielchen ist noch nicht 


ganz ausgestanden — vorläufig 
dümmster Witz: Martin Kaltenbrun- 


ner will gehört haben (von wem 
wohl?), daß sich die "Anarchisten" das 
Büro "unter den Nagel reißen wollen", 
Lieber Martin, das stimmt natürlich 
so nicht. Die Art, wie ihr "Politik" 
macht, ist uns viel zu mies, als daß wir 
uns da in irgendeiner Weise 
einmischen wollten. Mit der Hoffnung 
auf viele ungültige Stimmen im nächs- 
ten Jahr. 


Die "Anarchisten" 


i 


Minchue Mukur 30.255 


„gen abwarten. 


sche Gesellschaft zur Wiederauf- 
arbeitung von Kembrennstoffen 
(DWK) rechnet mittlerweile 
nicht mehr damit, daß noch im. 
Sommer mit dem Bau der Wie- 
deraufarbeitungsanlage Wak- 
kersdorf begonnen werden kann. 
Am Rande der ersten Sitzung des 
DWK-Vorstandes in Wackers- 
dorf sagte Vorstandsvorsitzender 
Günther Scheuten am Montag, 
man erwarte die Teilerrichtungs- 
tenehmigung jetzt im Septem- 
r. Als möglicher Grund für die 
Verzögerung wurde — unter an- 
derem - die kürzlich erfolgte 
Ausle; der - verfahrensab- 
schließenden Gutachten im 
Landratsamt Schwandorf ge- 
nännt. Von seiten der Staatsre- 
Br wolle man offenbar =, 
che Einsprüche zu den Stel- 
iungnahmen der Sachverständi- 


Das heißt aber,auch wenn’s noch sooft 


DIE AUTONOMEN" UND DIE WAA 
| 
| 
| 


Auf dem letzten bayerischen Autono- Die Bls haben, dem Bewußtseinsstand ie abgewichst klingt, eine 
men-Plenum war das Hauptthema die der Bevölkerung entsprechend, eine geeagt a Fr Bewußtseinsstands 
WAA. Wese ntliches Ergebnis: Die gewaltfrei&Besetzung des Bauplatzes Entwic u. ST una daken) Verhältnis 
Nicht-Münchner konnten sich im jet- beschlossen, auch andere, teils sinn- der Bevöl er m eiterentwickelten 
zigen Stadium nicht dazu entschließen volle, teils sinnlose Aktionen (z.B. zu eigenen a eTbabalten! 

sich inirgendeiner Form afı der Demo Festbinden an Bäumen, Blockaden) Aktionen 2 Le manbei Leuten in 
am 12.10 zu beteiligen. Begründung: sollenstattfinden. Aktionen gegen Sa- Immer wieder er auf jedem Plakat die 
Abgesehen von grundsätzlichen Be- chen (z.B. Zäune) wurden nicht ausge- der Bl, die = N präsentiert sehen 
denken gegen Großdemos, schlechte schlossen. Eine absolute Festschrei- bayerischen Ai zu Aktionsformen, 
Erfahrungen mit München ("da werden bung der Widerstandsformen hat bis wollen, den Age an der Legalität 
wir eh nur eingemacht) und vor allem jetzt nochnicht stattgefunden. die sich nicht mi Besetzung des 


hätte der Aufruf (den allerdings kei- DWK und Staat werden mit allen Mit- orientieren. OR nweltministeriums 
ner kannte) und somit die Demo rein teln versuchen, das mörderische Bayerischen hoffen. Oftmals fehlt 
appellativen Charakter. Nun steht ja Wahnsinnsprojekt über Jahre hinweg 1ä8t einiges er x $ und die Leute, 
auf dem Aufruf eindeutig"der Bayeri- aber einfach der Eck durchziehen, 
schen Landesregierung den entschie- die die Aktionen au 


denen Widerstand anzusagen", aber 
ohne vollkommen konträr zu ihrem | 
Widerstand zu stehen. 


die Entwicklung im Trägerkreis vor 
Fatal wäre es, die Leute aus Schwan- i 
| 
$ 


allem im Bezug auf die Redner (SPD, 
DBG) läßt ahnen, daß die Bedenken 
A dorf und Umgebung für blöd verkaufen 
zu wollen. Die Macht versucht das bi- 


nicht unberechtigt sind. Aber noch ist 
nicht alles gegessen und wenn, gibts 
Msher lange genug vergeblich und man 
sollte das such weiterhin diesen Her- 


keinen Grund Karl- Heinz Hirsemann 

nicht genauso begeistert zuzuhören 

wie Willy Brandt am 3.11.84 in Bonn "ren überlassen. 
(und außerdem will ich in München 
endlich mal eine anständige Demo er- 
leben, d.$.). Ansonsten gings natürlich 
viel ums Camp, aber ohne besondere 
Neuigkeiten deshalb noch ein paar Ge- 
danken dazu. 

Bei dem Camp sollen die notwendigen 
Vorbereitungen für die im Anschluß 


1 

] 

| 
geplante Platzbesetzung getroffen 
und die Strategien festgelegt werden. 
Von der Anzahl der anwesenden Leu- 
te, deren Entschlossenheit und den 


Auseinandersetzungen mit denLeuten 
aus der Bl vorort wird es abhängen, ob 
bereits vor Rodungsbeginn eine Beset- 
zung möglich und politisch nützlich 
ist. 

Für die Autonomen, Anarchos, etc 
dürften diese ersten Aktionen zum 
entscheidenden Moment werden. Soll- 


De m m >’ 


durchzusetzen. D.h. für die egner, > 
sich auf einen jahrelangen Kampf ein- 7 
zustellen. Dieser wird in verschiede- Nie 
nen Etappen ablaufen, für die bedroh- 
te Bevölkerung wie für die "Fighter". 
Man muß sich dabei im klaren sein, 
[AU daß Wackersdorf zur letzten Autono- 
menfalle werden könnte, falls man 
Bin. dem Staat, der eine Spaltungmit allen 
Mitteln zu provozieren versuchen 

wird, frühzeitig ins Messer läuft. 
Bei Verzicht auf ausschließliche Ge- 
waltanwendung mit Verhinderung ei- 
ner bereits jetzt angelegten Spaltung 
könnte Wackersdorf aber auch zu ei- 
ww. ner Falle für die Atomindustrie wer- 
‚J den (und sie haben bgpeits 6,5 Mrd DM 
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a RG mn Am 
& Eine revolutionäre Bewegung, ob 
autonom oder sonstwas wird sich nie x DR 
ohne die Bevölkerung entwickeln kön- Im | 
nen. Wenn von dieser Seite des Wider- 
standes keine Versuche mehr unter- 
Inommen werden, in langfristigen Wi- 
derstandsprozessen mit erstmal an- 
ders gesinnten aber auf der gleichen 
Seite der Barrikade stehenden Leuten 


” 


2 
TA ANVE 
eine konstruktive Diskussion über 
vielfältige Formen des Widerstandes 
zu führen, dann werden die Autono- 
men zur zwar sich noch politisch be- 
greifenden, aber völlig isolierten 
Prügeltruppe degenerieren. Nach Be- 
lieben wird die Staatsmacht ihre Spal- 
tungsmanöver durchziehen... 


verschleudertes Geld beim "Schnellen 
u Brüter" im Kreuz). 
13 9 HEs geht jetzt nicht darum, sich bei 
Oberpollinger oder Loden Frey neu 
einzukleiden um sich bei der Bevöl- 
kerung "einzuschleimen". Doch was 
Ds dem letzten Milli Mitte der 80er klar- 
A geworden sein müßte ist, daß er nicht 
PN als Militanter auf die Welt gekommen 
We ist. 


te es dabei ir ößeren Auseinander- 
setzungen mit der Ordnungsmacht 
kommen, ohne daß diese in irgendei- 
ner Weise vermittelbar sind, ist eine 
Spaltung im Frühstadium des Wider- 
standes nicht vermeidbar. 


ENTSCHL 


1.Spätestens am Samstag nach Ro- 
dungsbeginn werden wir den Bauplatz 
besetzen.Auch vorher werden schon 
Besetzungsversuche unternommen. 
Der erste Termin dafür wird zur Zeit 
des Sommerlagers sein und kurzfristig 
vor Ort beschlossen. 

Das Sommerlager findet vom 11.8.— 
18.8. inder Nähe des Bahnhofs Alten- 
schwand statt. 


2.Sowohl der Termin für die Platzbe- 
setzung und für andere Aktionen am 
Bauplatz als auch der Rodungsbeginn 
werden von uns bundesweit durch eine 
Telefonkette bekannt gegeben. 


3.Am 2. Rodungstag sind vielfältige, 
gewaltfreie Behinderungssktionen auf 
dem Baugelände geplant, wie z.B. An- 
ketten an Bäume, Blockaden... 

Am Samstag nach Rodungsbeginn fin- 
det eine große Kundgebung am Bauge- 
lände statt. Die Kundgebung wird an- 
gemeldet,aber auch bei einem Verbot 
lassen wir uns das Recht zu Demon- 
strieren nicht nehmen ! 


4.Unsere zentrale Aktion gegen die 
Rodung ist die Platzbesetzung.Mögli- 
che Termine für die Besetzung: 

a)zur Zeit des Sommerlagers 


IESSUNG DES 


KOORDINAT 


kreis möglich wird. Eine Besetzung, 
die keine öffentliche Unterstützung 
findet, halten wir für sinnlos. Die Be- 
teiligung der Bevölkerung reicht von 
direkter Teilnahme an der Besetzung 
bis zu ihrer praktischen und öffentli- 
chen Unterstützung. 


2.Um die Besetzung mit vielen Men- 
schen über eine längere Zeit durch- 
führn zu können, brauchen wir Eure 
Hilfe. In unserer Zusammenarbeit 
liegt unsere Stärke. 


3.Wir stellen mit dieser Besetzung 
konkrete Forderungen, die wir erfüllt 
haben wollen: 

—Keine WAA,auch nicht in 
Wackersdorf! 

—Stillegung aller Atomanlagen! 

—Keine Strafverfolgung und Bespit- 
zelung von Atomkraftgegnern/innen! 


4.Wir werden keine "Schlacht um den 
Bauplatz" führen. Die Verletzung von 
Menschen ist von unserer Seite ausge- 
schlossen. Bei einer Räumung werden 
wir passiven Widerstand leisten. Ge- 
waltfrei heißt nicht passiv sein — ein 
Zaun ist für uns kein Hindernis! 


5.Schon vor der Platzbesetzung soll- 


b)spätester Termin ist der Samstag ten Gruppen von auswärts sich mit ” 
nach Rodungsbeginn einheimischen Gruppen in Verbindung 
x ze % » setzen. 


6.Wir wollen durch das Zusammenle- 
ben auf dem Platz und durch die Ge- 
staltung des Platzes nicht nur zeigen, 
wogegen wir sind, sondern auch wo- 
für! Positive Symbole und konstrukti- 
ve Atmosphäre können somit unsere 
unsichtbaren Verteidigungswälle 
sein. 


5.Entscheidungen sollen gemeinsam 
getroffen werden. 

Für Entscheidungen, die während des 
Sommerlagers bezüglich der Platzbe- 
setzung und sonstigen Aktionen an- 
stehen, ist der Sprecherrat zuständig. 
Der Sprecherrat setzt sich zusammen 
aus dem Koordinationsausschuß (Leu- 
_ te aus.den regionalen Bis) und Vertre- 
tern des Sommerlagers. 


7.Ein mögliches Scheitern der Platz- 
besetzung oder eine Räumung bedeu- 
tet nicht das Ende des Widerstands. 


möglichen Aktionsformen gegen die 


II. Grundsätze einer Platzbe- WAA, 


„se tzung 


II.Mögliche Abläufe der Be- 


1.Die Platzbesetzung sollte Ausdruck 
setzung: 


des Widerstands der einheimischen 
Bevölkerung sein. Obwohl eine breite 
Ablehnung der WAA in der Bevölke- 
rung besteht, bleibt es wohl bis zum 
Schluß unsicher, mit welcher Unter- 
stützung wir für eine Bauplatzbeset- 
zung rechnen können. Die Gruppen,die 
eine Besetzung wollen, können nur 
versuchen, sie so zu gestalten, daß ei- 
ne breite Teilnahme aus dem Lan 


en 6 


1.Besetzung des Geländes zur Zeit des 
Sommerlagers: 

Wir werden zur Zeit des Sommerla- 
gers den Bauplatz besetzen.Sollte es 
nicht möglich sein, den Platz zu hal- 
ten, werden wir uns zurückziehen. 
Aber wir bleiben präsent und kommen 
wieder. Über Telefonkette werden 


Die Besetzung ist nur eine von vielen? 


TONSAUSSCHUSSES 


mehrere Treffpunkte bekanntgege- 
ben. Einer davon wird Kölbldorf sein 
(siehe Karte). Von dort werden Orts- 
kundige die Gruppen ins Gelände füh- 
ren. 
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2.Besetzung des Geländes während 


der ersten Rodungswoche: 

Treffpunkt um 9 Uhr in Kölbldorf, der 
genaue Termin wird über Telefonket- 
te bekanntgegeben. Je nach Situation 
vor Ort (Polizeipräsenz,Waldbeschüt- 
zer (?)) werden wir über die Durch- 
führung einer Besetzung an diesem 
Tag entscheiden. Auf jeden Fall aber 
wird die Zeit für Behinderungsaktio- 
nen und Vorbereitungen für die Platz- 
besetzung am folgenden Samstag ge- 
nutzt. 


3.Besetzung des Geländes am Samstag 


nach Rodungsbeginn: 
Da dieser Samstag ein zentraler Mobi- 


lisierungstag in unserem Widerstand 
gegen die WAA sein wird und sehr vie- 
le WAA-Gegner am Platz sein wer- 
den, müssen wir mit starker Polizei- 
präsenz rechnen. Aufgrund unserer 
zahlenmäßigen Stärke werden wir die- 
sen Tag trotzdem für eine Besetzung 
nutzen. 

Nach Abschluß der Kundgebung wer- 
den wir in Richtung Baugelände ge- 
hen. An der ersten Absperrung bzw. 
Polizeikette werden wir uns in zwei 


‘ Züge teilen, die sich in entgegenge- 


setzten Richtungen um das abgesperr- 
te Gelände bewegen. Dadurch soll die 
Situation für die Polizei unübersicht- 
licher werden. Bei passenden Gele- 
genheiten werden wir dann versuchen, 
auf das Gelände vorzudringen. 

Die Platzbesetzung findet möglichst 
dort statt, wo mit der Fortsetzung der 
Rodungsarbeiten zurechnen ist. 


Um eine Platzbesetzung durchzufüh- 
ren und durchhalten zu können, bitte 
mitbringen: 

Verpflegung für die ersten Tage 
-Schlafsäcke, Zelte, Planen, Dec- 
kensse 

—Medikamente, Verbandszeug 
—Musikinstrumente 
“Personalausweis 

-Arbeitsgeräte (z.B. Bolzenschnei- 
der) 


"Reinlassen,reinlassen,reinlassen 
skandieren wir. "He, ho, leistet Wider- 


stand" tönt es wildentschlossen aus ® 


= 100 Kehlen. "Ihr Betrüger! Reinlegen 


wollt Ihr uns!" - "Gebt doch zu, daß Ihr $ 


alle bestochen seid Bewegung 
kommt auf, eine Frau im Sonntags- 


kleid schwingt wütend ein 


WAA-NEIN-Plakat vor der Nase des 
Hausmeisters. Die Leute vorn wollen 
die Tür freikämpfen. Einer mit Grü 
nenpapper reißt entschlossen den Tür- 
flügel auf, alles drängelt und schiebt. 
Ein Ordnungsmanderl weicht mit fas- 
sungslosem Gesicht zurück. Denn was 
ist das? DieLeute, die sich da um den 
Hausfriedensbruchparagraphen offen 
sichtlich einen Dreck scheren, sind 
keineswegs dezent schwarz gewan- 
; dete junge Damen und Herren sondern 
ganz normale Durchschnittsbürger 
Der sieht so aus wie ein Schuldirektor, 
die andere trägt ein Kind auf dem Arm 
8 und der nächste könnte ein Landrat 
aus der Oberpfalz sein. Aber was ist 
denn in alle diese doch recht nett aus- 


ü sehenden Leute gefahren,daß sie sich 
in solch "angenehm" randalierende Er- N 


scheinungen verwandeln? 
An sich wollte man ja nur die Ge- 
nehmigungsgutachten über die WAA 


einsehen, um eventuell Einspruch zu PS 


erheben. Eine Frechheit war es schon, 
daß die 150 Schwandorfer erst eine 
B mehr als zweistündige Busfahrt auf 
eigene Kosten auf sich nehmen muß- 


ten, nurgum die Akten überhaupt zu & 


Gesicht "zu bekommen. So bildeten 
auch Hausfrauen mit ihren Kindern 
und Opas und Omas die Hauptfraktion 
der Anreisenden,Die Männer arbeite- 
ten. Offizielle Begründung für die 
Frechheit: "Wir wollen keinen Präze- 


denzfall schaffen". Das Umweltminis- ® 


terium weigerte sich dann auch dem- 


entsprechend, Kopien der Akten raus- ” 


zugeben: "Für solche Ausgaben stehen 
uns keine Mittel zur Verfügung" (die 
10 Mrd für den WAA-Klotz natürlich 
schon). 
Ort der Handlung: Das Umweltminis- 
| terium am Münchner Rosenkavalier- 
platz. Die Angereisten werden gleich 
2 mit einer weiteren Oberfrechheit em- 
pfangen: "Immer nur 10 Personen dür- 
fen gleichzeitig eine Stunde die Akten 
# einsehen" betet ein Beamtenheini 
$& herunter. Also 15 Stunden bei 150 


Leuten. Da werden die Leute aber X 


E wild. "Das ist ist ja eine Unverschämt- 


heit!" schreit eine Frau und "Wir wol- 3 


len die Akten seh’n!" schreien alle zu- 


sammen. Nach dem Motto "Alle oder $ 


Keiner!" stürmen wir den Zugang zu : 


den Liften. Nach einer Stunde Ver- 
handlung mit irgendwelchen Haus- 


meistern und Unter-sub-referenten 


muß schließlich der persönliche Re- 
iM ferent des Umweltministers Dick, der 
sich verleugnen ließ, immer blasser 


AIPLIIEDEEEE 


werdend, klein beigeben. Wir beziehen 
alle zusammen einen Raum im ersten 
Stock, vorher hatte es geheißen, es 
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H gäbe keinen großen freien Raum im 
Haus. Doch die Bürger fangen nicht 


ruhig an, die Akten abzuschreiben, 
nein, jetzt versteigen sie sich zu un- 
serer Freude auch noch zu folgender 8 
Forderung: "Entweder wir dürfen die 
Akten mit nach Schwandorf mitneh- 


& men, oder wir richten uns hier für die 


Nacht ein, auch wenn wir keine Zahn- 
bürsten dabeihaben." sagt eine alte 
Frau ganz ungerührt. Eine weitere 
Stunde vergeht, die Forderung be- 


& steht, Dick soll hergeholt werden, 
© egal wo er sich befindet. Es gibt ja Ss 


schwitzen. Was tun? Räumen? 

Dann kommt irgendein Beamtenfud- 
del in die gespannte Atmosphäre her- 
eingeschleimt. Das gestellte Ultima- 
tum ist abgelaufen. 

"Meine Herren (!), wir garantieren 


Hubschrauber. men 


BE Ihnen, daß die Akten nach Schwandorf && 


R 


geschickt werden", verkündet er gün- 

nerhaft, "außerdem verlängern wir die B 
Einspruchsfrist um 14 Tage". Unter 
schallendem Gelächter der Anwesen-$ 
den verkündet das Mensch Kneiferig 


schon vorher beschlossen gehabt, der \ 
Entschluß hätte nichts mit der Aktion 
hier im Haus zu tun.....Unglaublich 
dreist, diese Lügen. 


Zum Umweltministerium: 


"Na also warum nicht gleich so, auf 
einmal läufts ja wie geschmiert!",ruft 
einer, "man muß Euch immer erst das 
Messer auf die Brust setzen!" Und 
zammhoidn miaß ma",schließt eine S 
Schwandorferin.Aufgeregt verläßt die &8 
ganze Bande das Umweltministerium« ER 
"und was macht Ihr jetzt?" frage ich 
eine Frau mit Kind. "Einkaufen, 
wernma scho do san." 

‚Am nächsten Tag klingt’s in der Zei- 
tung ganz anders: Angeblich hat die 
SPD in ihrer anständigen,bürgernahen 
Art im Landtag einen Beschluß bzgl 
der Aktenauslegung in Schwandorf % 


A herbeigeführt. Aber dieser Versuch, 


den Leuten das Selbstbewußtsein und 
das Gefühl, SELBST etwas durchge- 
setzt zuhaben, wirdnicht gelingen 

zeigt nur einmal wieder deutlich, wel- 
che Linie die SPD verfolgt: Kanalisie- 
rung des Widerstandes mit maßgeb 
cher SPD-Beeinflussung, Einschlei- 
mung bei den Bürgern mit Blick auf 
die nächsten Landtagswahlen. 


WIR KOMMEN =: 
M 12.10.1985 NACH MÜNCHE 


Ausschnitt aus der Presseer- 
klärung des Trägerkreises zur 


Demo am 12.10 


Zur Demo wird mit einer Reihe von 
Maßnahmen mobilisiert: 

1. Mit einer bundesweit verbreiteten 
Info-Reihe "Argumente gegen die 
WAA-Wackersdorf" soll auf Einzelas- 
pekte des Projekts hingewiesen wer- 
den (Gefahren für Arbeiter und An- 
wohner / Bedeutung des Projekts für 
die Entwicklung von Oberpfalz und 
Bayern /WAA -kein Beitrag zur Ent- 
sorgung / Rechtsentwicklung und De- 
mokratisierung: Atomstaat / Bedeu- 
tung des Projekts für die Option west- 
deutscher Atomwaffen). Als erstes 
wirdnoch vor dem Anti-Kriegstag ein 
Argument zum Zusammenhang ziviler 
und militärischer Atomtechniknut- 
zung erscheinen. 

2. In einem Treck von Gorleben über 
die verhinderten WAA-Standorte, die 
Standorte von Atomanlagen und viele 
Orte, die an der "Deutschen Atom- 
müllstraße " liegen, wird ein Bauwa- 
gen zur Demo nach München kommen, 
um anschließend direkt am Bauplatz 
in Wackersdorf als vorgeschobener 
Beobachtungsposten der AKW-Gegner 
bundesweit zu dienen. Es soll die bun- 
desweite Unterstützung des Wider- 
standes symbolisieren und nützliche 
Funktionen (z.B. als Ausflugsziel) ha- 
ben. In zahlreichen Orten, die der 
Bauwagen passiert, werden Veranstal- 
tungen und Aktionen stattfinden. Und 
alle an Wackersdorf interessierten 
Gruppen sind aufgefordert, den Bau- 
wagentreck während seiner Fahrt zu 
unterstützen, für eigene Aktivitäten 
zu nutzen und mit nützlichen Sachen 


__für den Widerstand auszurüsten.. 


f ist überall jjessqn 351 HOopsI1ay9eM 


Gegen Atomenergie und Plutoniumwirtschaft! 


An neun Standorten haben massiver örtlicher und bundesweiler Widerstand in den letzten acht Jahren den Bau eıner 
Wiederautarbeitungsanlage für Alommüll (WAA) verhindert. Jetzt wollen die DWK (Deutsche Gesellschaft für die 
Wiederaufarbeitung) und die Bundesregierung diese Anlage in den Freistaat Bayern »auslagern-: Bayerns Justiz- 
minister Lang meint, wenn die WAA sich nicht in Bayern durchsetzen lasse, dann nirgendwo. Aber auch da ist die WAA 
erringi überflüssig und ein Einstieg in die Plutoniumwirtschaft. 

ruden die Unterzeichner/innen auf, am 12.10.1985 in München 
- der Bayerischen Landesregierung den entschiedenen Widerstand anzusagen; 
- dem Widerstand vor On Solidarität zu bekunden: 
- zu demonstrieren, daß auch der Standort Wackersdorf politisch nicht durchsetzbar sein wird. 


Die Wiederaufarbeitungsanlage bedeutet: 
= für die Anwohner, wie für die Nachbarstaaten in Ost und West eine ständig zunehmende radıoaktive Verseuchung. Im 
Falle eines schweren Unfalls ist mit der Verseuchung ganz Mitteleuropas zu rechnen. 


* = für die Arbeiter ein erhebliches Gesundheitsrisiko; zudem werden nur wenige Arbeitsplätze von Arbeitslosen aus der 


besetzt werden. 
= für die Oberpfalz eine wirtschaftspolitiische Sackgasse: statı der versprochenen zusätzlichen Arbeitskräfte werden 
wesentlich mehr, z.B. in der Teich- und Landwirtschalt, vernichtet 
- für Bayern ein letzter Schritt in Richtung Alomstaat. So will Ministerpräsident Strauß, der schon als erster Alom- 
minisiere nach Atomwalfen strebte, die Hanauer Plutoniumlabriken auch noch in den Freistaat holen. Weitere Folgen 
werden die Lagtäglichen Kontrollen und Uderwachungen der Bürger sein, sowıe der anhaltende Abbau demokrauscher 


X Rechte 


- für die Bundesregierung die Möglichkeit, eigene Atomwalfen herzustellen. Die WAA liefert den atomaren Sprengstoff 
Piutonium, und zum Zeitpunkt der geplanten Inbetriebnahme, 1995, läuft der Atomwalfensperrvertrag aus. 

= für das Atomprogramm ein Schaufensterprojekt, das den Expori sichern soll. Ein Beitrag zur sogenannten -Entsor- 
gung wird jedoch nicht geleistet: Durch den Betrieb der WAA wird sich der Atommüll verwelfachen. 


Darum kommt alle nach München, denn die WAA Wackersdorf 
bedroht nicht nur die Menschen in der Oberpfalz, sondern auch alle 
Menschen bundesweit, in ganz Europa und darüber hinaus! 


Wir wollen: 

- die Stillegung alleer Atomanlagen! Sie bedrohen Mensch und Natur, sind überflüssig und teuer. Es gibt keine 

sichere Entsorgung. Täglich wird mehr Alommül produziert, der nachlolgende Generationen über Jahrtausende 
jelährdet. 

er die für die WAA vorgesehenen Milkarden eingesetzt werden für gesundhertich sichere und sozial sinnvolle 

Arbeitsplätze 

= eine Produktion, die sorgsam mit Rohstoffen umgeht und die Natur so wenig wie möglich belastet. 

-eine gesichene, dezentrale, kommunal verwalteie Energieversorgung, Einsparung von Energie stan ihrer 

Verschwendung. sowie die Nutzung erneuerbarer Energie 


Wenn der Justizminister meint, die WAA Iimße sich nur in Bayern durchsetzen, sonst nirgendwo, so meinen wir: nurgend- 
wo, auch nicht in Bayern! 

Jedert ın der Oberpfalz muß sich entscheiden. ob er oder sie die ökonomisch wie technisch längst gescheitene WAA 
ertragen will 

Die Bundesceutsche Anti-AKW-Bewegung muß sich entscheiden, ob sie den zehnten Standort duldet, nachoemn se 
‘ neun verhindert hat. 

| Wie in Wyhil und Gorleben werden wir auch der Machtpolitik der bayerischen Landesregierung mit ihrer Entmachtung 
| von Kommunalpolitikern, staatlicher Einschuchterung, Gewalt und Kriminalisierung unseren gemeinsamen Wider- 


| stand entgegensetzen 


4. Am 5./6. Oktober wird auf einem 
internat. Hearing in München der ak- 
tuelle Stand der Kritik an "Atomener- 
gie und Plutoniumwirtschaft" zusam- 
mengetragen werden. Zu dem 
Hearing, das von den Grünen im Bun- 
destag initiert wurde sind unter ande- 
rem Vertreter aus La Hague und Har- 
risburg eingeladen. 
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Liebe Münchner Bürger! KR 
2 
Am gestrigen Abend, Donnerstag den 25. Juli 1985 kam es in der Wiederauf- 
bereitungsanlage Wackersdorf zu einem kleineren Unfall. Dabei traten geringe 
Mengen radioaktiven Materials aus. Nach Angabe der zuständigen Experten 
besteht zunächst keine Gefahr. Deshalb wurde bis jetzt die Öffentlichkeit 
nicht informiert. 
Da die Gefahr einer Kontamination des Münchner Osten, bedingt durch die 
derzeitige Wetterlage, unter Umständen besteht, möchten wir Sie bitten, 
folgende vorbeugende Maßnahmen zu Ihrer Sicherheit zu treffen: 


- Bitte bewahren Sie die Ruhe und befolgen Sie die Anordnungen der Sicher- 
heitskräfte 

- Richten Sie Ihr Notgepäck (Persönliche Papiere und Unterlagen, Kofferradio, 
Lebensmittel in Konserven, Wolldecken) 

- Informieren Sie sich über den nächstgelegenen Schutzraus 


- Lassen Sie die Fenster geschlossen und verlassen Sie das Haus nur wenn unbe- 
dingt nötig. 


Atom- 
Gegner 
fälschten 
Briefe 


Mit gefölsch- 
ten Briefen des 
Innenministeri- 
ums  stifteten 
gestern Atom- 

kraftwerks- 
Gegner in Hald- 
hausen Unruhe. 
4 Auf Flugblöttern 
warmten sie vor 

rodiooktiven 
Gosen aus der 

Wiederaufbe- 
reitungsanlage 

Wackersdort 
(die noch gar 
nicht gebout 
ist). Minister Hil- 
lermeier: „Ver- fi 
antwortungsio- 
se Hetze!” 


Wir danken für Ihr Verständnis und hoffen auf Ihr umsichtiges Verhalten, , 


a RE 


Karl Würzbach 


Staatssekretär 


„Gefälschte Flugblätter 
h warnen vor „Atom-Unfall" 


e In Giesing und in Haidhausen wurden am Frei- ” 

Ä tagvormittag von Unbekannten gefälschte Flug- Atom-Flugblätter 

# blätter verteilt, in denen von einem Atom-Unfall 2 

8 in der „Wiederaufbereitungsanlage Wackersdorf" sind gefälscht 

= die Rede ist und in denen die Münchner Bürger München (AZ) - Ein makabres 

# zu „vorbeugenden Maßnahmen“ aufgefordert 1 Spiel mit dem Schrecken treiben 

a werden. Unbekannte im Münchner 

# Die Flugblätter sind mit dem Namen des baye- 1 Osten. Sie verteilen gefälschte 

# rischen Innenministers und mit „Innenstaatsse- # Flugblätter mit dem Namen des 

@ kretär Karl Würzbach“ unterzeichnet (Würzbach f bayerischen Innenministeriums. } 

2 - mit Vornamen Peter Kurt -, ist in Wirklichkeit $ Darin wird behauptet, daß in der 

E Staatssekretär im Bundesverteidigungsministe- (noch gar nicht existierenden 

@ rium).. „Einen Unfall dieser Art kann es nicht @Wiederaufbereitungsanlage = 

B gegeben haben, schon weil die Wiederaufberei- WWackersdorft bei einem Unfall —® - 
tungsanlage Wackersdorf noch gar nicht exi- ffradioaktives Material ausgetre- :*. SIE 73 
stiert“, erklärte der Pressesprecher des Innenmi- ten sei. Die Münchner werden zu » _ ."77-- 

M nisteriums, Alfons Metzger. „vorbeugenden Maßnahmen 7 

a 


Nach Auffassung von Innenminister Karl Hil- 
lermeier ist die Verteilung dieser Flugblätter eine 
„unverantwortliche Hetze“ mit dem Ziel, die Be- 
völkerung zu verunsichern und gegen den Bau 
der Wiederaufbereitungsanlage einzunehmen. jf 
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derstand kontinuierlich durchzufüh- 
ren. Dazu kommt noch ein kleineres 
christliches Spektrum, zwar verhält 
man sich in der Regel solidarisch, aber 
„Risse sind hier deutlich erkennbar 
Und dann noch einige "dogmatisch" 
p Gewaltfreie, denen die meisten Sach- 
BR beschädigungen schon zu weit gehen. 
Gelebt wird in der Pressehütte und auf 
dem Zeltplatz, nach anarchistischen/ 


: 
basisdemokratiaschen Grundsätzen, 


Raketendepot Mutlangen Wi- 
derstand gegen die Stationie- 
rung von Pershing II geleistet. 
Seitdem hat der Widerstand 
verschiedene Entwicklungen 
und Stationen durchgemacht, 
so daß jemand, der z.B. auf der 
großen Prominentenblockade 
und dem Sommercamp im Jahre .«‘, . 
1983 teilgenommen hat und 
jetzt zur Pressehüttwe zurück-iey) _.: 
kehren würde, vor einer ganz 
neuen Situation stünde. 

Verstieß es damals z.B. gegen 
den "Konsens", den Zaun zu be- 
schädigen oder in das Depo 
 einzudringen, so sind solch 
Sachen inzwischen an der Ta 
gesordnung. Es hat sich jetz 
ein neuer Konsens herausgebil- 
det: eine breite Palette von 
Aktionen, die von allen in Ei-: 
genverantwortung getragen 
werden — Mahnwache, Blockade 
mit/ohne Festnahme, Eindrin- 
gen in den militärischen 


Sicherheitsbereich mit/ohne Sa Der Verein "Friedens- 
Festnahme, Sachbeschädigung, ch 3 aeg Pelecaeiu — ara 
Manöverbehinderung, Manöver- #3 u! 


beobachtung, Sonntagsspazier- 
E gänge, Spaßguerilla, usw. Als 
Grundlage für alle diese Aktio- 
nen galt, daß keine Menschen 
verletzt werden sollten, und 
daran hat sich eigentlich je 
de/r gehalten. Trotzdem kri 
E selt esin der Pressehütte. 


Mutwillige 
Sachbeschädigung 


Mutlangen (pm). Zum wieder- 
holten Male beschädigten am 
vergangenen Wochenende zwei 
bislang unbekannte Täter den 
Umsetzer der amerikanischen 
Fernsehgesellschaft AFN nahe 
dem Raketen-Depot in Mutlan- 
gen. In der Nacht zum Samstag 
besprühten die Täter das Um- 
setzergebäude mit Parolen und 
rissen einige Kabel aus der Ver- 
ankerung. Der Umsetzer wurde 
dabei so beschädigt, daß er wie-. 
der einige Tage ausfallen wird. 
Der Sachschaden geht in die 
Tausende. 


wenn sich auch leider gewisse Struk- 
uren schon sichtbar machen, z.B. ro- 
tieren verschiedene Aufgaben wie Bü- 
ro, Pressearbeit, Hausrenovierung, 
Essen, Manöverbeobachtung usw. ; 
nicht genügend, außerdem gibt es zu- 
wenig Plena*und die Entscheidungen 
fallen oft "zufällig", ohne daß alle ei- 
ne Chance gehabt hatten, sich einzu- 
bringen. Schwierig wird die Situation he 
dann oft auch an Wochenenden, wenn A 
viele neue Leute kommen, die oft $ 
nicht genügend Anschluß finden bzw. &? 
wenn vollständige Gruppen mit eige- 
f "nen Aktionskonzept kommen, abge- 
kapselt von den anderen. 


Dieser Verein wurde eigentlich nur 
gegründet, um den Blockierern eine 
gewisse materielle Absicherung geben 
5 zu können und um dem Staat besser 
 entgegenzutreten. Er sollte anfangs 
nur formell als Unterstützungsorgan 
bestehen, Leuten, die nicht persönlich 
am Widerstand teilnehmen können, 
die Möglichkeit geben, ihn wenigstens 
inanziell und strukturell zu unter- 
stützen. Tatsache ist nun inzwischen 
:leider, daß der Verein, getragen von 
bürgerlichen Kräften, nun beginnt, ein 
„Eigenleben zu führen, wobei seine 
Interessen nicht mehr mit denen de- 
u rer, die hier kontinuierlich Widerstand . 
leisten, zusammenfallen. Dazu Montag, 15. Juli 1985 
kommt, daß der Verein hierarchische 


Fa SEE Strukturen hat, was nicht nur an den Fünf Lastwagen beschä 


rechtlichen Voraussetzungen liegt. 


digt 


Zugleich kommt hier auch das Grund- 50 000 Mark Schaden 


problem aller Versuche, zu einer bes-- LORCH (pm) - Bei einer Transportbeton- 
seren Gesellschaft zu kommen, zuta- firma in Waldhausen wurden am Sonntag ge 
ge: Das Mittel wird zum Selbstzweck, En 2 Uhr fünf Lastwagen beschädigt. An den 
neue Strukturen entstehen anstatt der die Reiten zurataen Scheiben eingeschlagen, 
: > . sow. 
alten, jene, die Veränderungen getra- Hydraulikleitungen ee Br neu u 
gen haben, sind wieder einmal die Be- Firma liefert auch Beton für die Baimaßian: 
trogenen. men am US-Depot in Mutlangen. Die Polizei 
gibt an, keinen konkreten Tatverdacht zu ha- 


ben. Es entstand ein Schaden von etwa 50 
Mark an den Lastwagen. = 


Die Pressehütte bzw. das 
R Friedenscamp 


Momentan halten sich durchschnitt- 
lich ca. 20 Personen während der Wo- 
che hier auf, an Wochenenden so meis- 
tens ca. 30-40. Etwa 10 sind "Dauer- 
präsenzler", dann kommt noch ein fes- 
ter Stamm von ungefär 30 Leuten da- 
zu, die zwar nicht dauernd anwesend RSRTE 4 
sind, aber häufig, sei es wöchentlich : b 5 wars 
oder monatlich für kürzere oder län- 
gere Zeit vorbeikommen. Das anar- 
chistische/autonome Spektrum hat 
hier ziemlich Oberwasser gewonnen, 
dürfte sogar die Mehrheit stellen, das 
liegt einerseits daran, daß viele durch 
den langjährigen Widerstand Entwick- 
lungen durchgemacht haben, anderer- 
seits daran, daß nur die "Radikaleren" 
Kraft und Motivation hatten, den Wi- 


Auf der einen Seite stehen Verein 


Christen und "dogmatisch" Gewalt- 


freie, auf der anderen Seite Anarchos, 
Autonome und tolerante Gewaltfreie 
Dabei entwickelt sich der Konflikt nu 
von der einen Seite, denn Anarchos 
Autonome sind bereit, alle Aktione: 
zutolerieren und solidarisch zu unter 
stützen, waren zu Selbstbeschränkun- 
gen bereit, während aber nun an 
scheinend einige Aktionsformen hier 
keinen Platz mehr haben sollen: Sach 
beschädigungen wie z.B. die wieder. 
$ holte Außerbetriebnahme des Funk- 
turms, wobei allerdings unklar ist, in- 
wieweit solche Aktionen von außen 
kommen, das Aufbrechen des Haupt- 
tors, Beschädigen von Polizei- und 
US-Fahrzeugen u.ä. Das Problem ist 
hier nicht die Gewaktfreiheit gegen- 
über Personen, sondern die unter 
schiedlichen Auffassungen von Ge 
3 waltfreiheit bei Sachbeschädigungen. 
* Eigentlich müsste ein Zusammenkom- 
& men noch möglich sein, da das ganze: 
eine Interpretationsfrage ist, die man? 
tolerant handhaben könnte. Aber eini 
ge meinen arischeinend, ihre Aktions- 
formen anderen aufzwingen zu müs- 
: sen, und man müsse sich bei Blockaden 
1 und Sachbeschädigungen festnehmen 
lassen und "sein Gesicht zeigen". Da- 
bei machen die meisten Leute vom 
Verein aktionsmäßig fast nichts, ver- 
@ langen aber von anderen, den Märtyr- 
er zuspielen. Auffallend ist auch, daß 
jene, die die Gewaltfreiheit überbeto- 
nen, gleichzeitig die sind, die nun mit 
hierarchischen Strukturen daherkom- 
men, d.h. von Vereinssatzung spre- 
chen, mit den Verkauf des Hauses und 


des Grundstücks drohen, andeuten, 


daß auch wesentlich weniger Leute 
das Büro weiterführen könnten. Auf 


deutliche Hinweise auf diesen Wider-® 


5 spruch konnten sie keine klare Ant- 
wort geben. Aber wenn schon betonte 
Gewaltfreiheit, dann sollte wenigs 

tens keine strukturelle Gewalt gegen 
die eigenen Leute angewendet wer 


den.Es ist zwar richtig, daß die Mittel ; 


dem Zweck angepaßt werden müssen, 
mit reiner Gewalt können wir gewiß 
keine gewaltfreie Gesellschaft errei- 
chen, andererseits ist im Kapitalismus 
und seiner Gewaltherrschaftsform, 
dem Staat, keine absolute Gewaltfrei- 
heit möglich, das heißt, wir dürfen 
nicht ganz auf unser Selbstverteidi- 
R gungsrecht verzichten. Revolutionäre 
Gewalt gegen Institutionen und Sa- 
chen darf jedenfalls keineswegs mit 
der gegen unschuldige Menschen ge- 
richteten Gewalt des Staates gleich 


esetzt werden. Mit hinein in den 

> Konflikt spielen auch die unterschied 
lichen politischen Auffassungen 

äwährend die einen auf Pershing I 
fixiert sind, wissen die anderen, daß 
die Ursachen für Rüstung etc tiefe 
iegen, daß die Gesellschaft geänder 
werden muß und nur so zum "Frieden" 
gelangt werden kann. Den meisten is 
das inzwischen klar, von de Pressehi 

3 te aus laufen auch Aktionen gegen di 
WAA, gegen Knast allgemein, betei- 
ligte man sich an den Aktionen gege: 
den Weltwirtschaftsgipfel, usw. 


Die politische Lage 


setzungen gerade recht kommen, war 
: es doch schon immer eine gute Metho- 
de, nach dem Prinzip "Teile und Herr- 
il sche" seine Herrschaft abzusichern. 
B Bisher war es die Stärke der Presse- 
hütte, daß verschiedene Aktionsfor- 


# men nebeneinander stattfanden;so 
hatte es der Staat recht schwer, dage- 
gen vorzugehen. Falls es zur Spaltung 
kommen sollte, dürfte schon bald eine 
Kriminalisierungswelle ° gegen die 
Anarchos/Autonomen losgehen. Und 


=” 


. Dem Staat dürften diese Auseinander- 2 
4 


die dogmatisch Gewaltfreien werden & 
mit ihrem Prinzip Blockieren - Fest- 
nehmen lassen schon bald ins Leeref 


laufen. Gut ins Bild passen die neuen 
Sicherheitsvorkehrungen im letzten 
halben Jahr: sieben neue Wachtürme 
mit Scheinwerfern, 30 neue Lampen, 
neue Zäune, Hundestreifen....Dazu 
soll nun ein ziviler Wachdienst einge- 
führt werden, 150 Wachmänner wer- 

zur = cz 


7 


a 3 \ 

N da dürfen wir uns keine Illusionen 
6 / machen, aber es werden viele prakti- 

N sche Ansätze gefunden, es werden Er- 
Be! fahrungen gesammelt, das alles sind 

| wichtige Pluspunkte, falls es zu einer 

revolutionären Situation kommen 

sollte, die angesichts zunehmender 


ame. ; 
den momentan ie 

Drei-Schicht-Betrieb gesucht. Drei- Pe 
Big Hunde sollen fr ae für diesen Massenverelendung auch hier in = 
Wachdienst angeschafft werden. Im BRD, vermehrten bee seh ve 

Depot wird ein neue Zaun gebaut, der Ei steigendem internationalem Bewußt- 
ähnlich an der Startbahn West au- fg sein nicht auszuschließen ist. Jetzt ist 
ssehen dürfte. Und auch die Polizei fg man immerhin Sand im en und 
rüstet auf. Beim Sonntagsspaziergang fg der kann irgendwann zum Kolbenfres- 
am 21.7.85 gingen ca 40 Bullen mit fg $@T werden. 

Helm und Knüppel gegen die Demon- 
stranten vor, zwar wurde (noch) nicht 
geprügelt, aber einzelne Leute aus der 
Menge herausgegriffen und Demon- 
stranten wurden bis ins Wohngebiet 
verfolgt; ein Ami begab sich provozie- 
rend bei diesem Sonntagsspaziergang 


Sachen sind da früher auch schon pas- 
® siert. Insgesamt wurden sieben Perso- 


nen festgenommen, Anzeigen sind 
® zum Teil Widerstand, Körperverlet- 
« zung und Sachbeschädigung. 


® Was ist zutun? 


Diese Frage läßt sich wohl im Rahmen 


dieses Artikels nicht vollständig lö- K x PR 
sen, wichtig wäre es jedenfalls, die Baer ren Kae lengen, 
Spaltung zu vermeiden, und vielleicht Tel.07171/76210 utlangen, 


eine ähnliche Einheit von Bürgerli- Sonntagsspaziergang: Jeden Sonnt 
R ag 


chen und Anarchos wie an der Start- 
bahn West zu schaffen. Die Anarchos 15.Uhr Treff vor dem Haupttor 


sind dazu jedenfalls bereit, Vermittel- Mr ; 
€ > P.S.: Für 5 DM plus 1 DM Porto 
barkeit und Angemessenheit waren (Schein/Scheck/Briefmarken) ist 


immer ein wichtiges Kriterium für a 3 
Aktionen. Warum der Druck gerade gegenwärtig auch ein Nachdruck des 
Ausbildungshandbuches für die 


jetzt kommt, ist fraglich, es ist nicht E are 

auszuschließen, daß der Staat/Auf- Pershing Il erhältlich, z.T. in Deutsch 
standsbekämpfungsapparat da irgend- 
wo seine Finger drin hät, war der bis- 
herige Grundkonsens doch für die 
meisten tragbar und ist es jetzt nicht 
mehr. Mutlangen muß jedenfalls. als 
Widerstandszentrum erhalten blei- 5 
ben, ist der Staat doch gerade jetzt 


übersetzt. Es wurde im März 1985 in 
der Nähe von Mutlangen in einem 
Müllcontainer gefunden und hat 
inzwischen viel Aufregung 
verursacht. Der Leser, der an der 
Bedrohlichkeit dieser Waffe zweifelt, 
findet hier die düsteren Aussagen der 
Friedensbewegung bestätigt, was 
Handhabung, Reichweite, 
Treffgenauigkeit und Flugzeit 
angeht. Wertvoll sind auch die vielen 
Skizzen und Abbildungen, besonders, 
wennman sich fragt, was die Soldaten 
da gerade im Waldtreiben. 


Immer mehr Leute offen oder 'ver-# 
deckt Gesetze übertreten, direkte 
Aktionen machen und kontinuierlich 


e derstand leisten. Noch ist der Kampf j 
@ zwar eher symbolisch einzuschätzen, 


zur 


Forderungen 
Abschaffung 


der Irrenhäuser 


folgender Initiativen: 


Graue Panther (Altenpsychiatrie) 
Indianerkommune (J ugendpsychiatrie) 


1. Abschaffung aller psychiatrischen Ein- 
richtungen 
ohne Wenn und Aber und ab sofort 


a) Jährliche Reduzierung der Finanzierung der Anstalts- 
psychiatrie um 20% und ihre zweckgebundene Umleitung 
auf alternative Hilfeformen (wie 3.) oder Übergabe dieser 
RE zur vollständigen Selbstverwaltung (wie 


Um den gegenwärtigen oder durch die Einweisung in die 
Psychiatrie erzeugten Existenzproblemen der Insassen ge- 
recht zu werden, muß beim Abbau der Änstaltspsychiatrie 
die Zeit berücksichtigt werden, wo diese unterkommen 
können. Außerdem sind viele Einrichtungen und Häuser 
von ihrer Bauweise oder Lage her nicht unmittelbar in 
Selbstverwaltung zu übernehmen. Zugleich soll auf keinen 
Fall durch die Abschaffung der Irrenhäuser auf private 
Strukturen wie Familie, Gemeinde oder nationale Wohl- 
fahrtsverbände zurückgegriffen werden. Es müssen also 
viele neue Existenzmöglichkeiten (Wohnungen und Häu- 
ser) geschaffen oder anderem Gebrauch entzogen werden. 
Eine Etatkürzung um 20% pro Jahr mit gleichzeitiger Um- 
widmung der Finanzmittel (siehe 3.) erscheint unter diesen 
Bedingungen dem Übergang gewachsen und auch gegen- 
über den Möglichkeiten der Insassen realistisch. Erfahrun- 
gen der italienischen Psychiatrie können das belegen. Spä- 
testens 1995 darf es keine öffentlich oder privat finanzierte 
stationäre Bettenpsychiatrie mehr geben! 


Die sozialpsychiatrischen oder gemeindepsychiatrischen 
Modelle und Einrichtungen sind ohne das 
Selbstbestimmungs- und Hausrecht der Betroffenen (siehe 
4.) und ohne Abschaffung der therapeutischen Gewalt (sie- 
he 2.) nur Verdopplung der Psychiatrie von der »intramura- 
len Psychiatrie« zur »extramuralen Psychiatrie«. Das Modell- 
programm der DGSP, das diese Interessen eindeutig ver- 
folgt, soll mit dem Jahr 1985 auslaufen; die Finanzmittel sol- 
len an das Älternativprogramm (siehe 3.) überschrieben 
werden. Sollten einzelne sogenannte Modelleinrichtungen 
eine Entsprechung zu den hier dargestellten Forderungen 
behaupten, so können sie fortbestehen, wenn sie je einzeln 
den Beweis hierfür erbringen. 


c) Keine Neufinanzierung, sondern tendenzieller Abbau 
der sogenannten Rehabilitationseinrichtungen in dem 
Maße ihres »Unnötigwerdens« durch Alternativprojekte. 
Selbstbestimmung der Betroffenen darin und Übernahme 


dieser Einrichtungen in Selbstverwaltung der Betroffenen 
(wie 3.). 


»Rehabillitation« oder »Wiedereingliederung« soll den Be- 
troffenen an die untersten Ebenen der abstrakten »Ärbeits- 
welt«, das heißt: an Hilfs- und Handlangerarbeiten der Indu- 
strie, an leere Funktionstüchtigkeit bei endlos stupiden Tä- 
tigkeiten gewöhnen. Obwohl diese Reha-Einrichtungen ab- 
solute Chancengleichheit behaupten, ist es nur ein sehr 
kleiner und mit unwürdigen Methoden ausgewählter Teil 
der Betroffenen, die hierdürch eine »Chance« haben, mit 
den bürgerlichen Berufen gleichzuziehen. Aber auch dann 
wird der Betroffene allein schon über die Form der »Förde- 
rung« (Kontrolle und unterbezahlte Tätigkeit) nur in seiner 
Abhängigkeit und dem Gefühl seiner Unwertigkeit bestärkt 
und zugleich durch weitgehende Bedingungen (Psychiatri- 
sches Gutachten, Psychiatrische Therapie, kontrollierte 
Psychopharmaka-Einnahme, ‚arbeitsabhängiges Wohn- 
recht) zur Ohnmacht und Unterwerfung an ein ungewolltes 
Leben gezwungen. Diesen Verhältnissen war er ja auch 
schon vor seiner Internierung unterlegen! An die Stelle sol- 
cher diskriminierenden und totalisierenden Einrichtungen 
müssen möglichst schnell selbstverwaltete Arbeitskoope- 
rativen von Betroffenen durch Umwidmung der hier ver- 
wendeten Gelder treten (siehe 3.). 


2. Sofortige Unterbindung unmittelbarer 
oder mittelbarer therapeutischer Gewalt! 


a) Verbot und Unterbindung jedweder Zwangsbehand- 
lung innerhalb und außerhalb der psychiatrischen An- 
stalten. 


Gesundheit kann man nicht verschreiben, Normalität aber 
wird erzwungen. Die Behauptung der Überwindung einer 
Not ohne Willen oder gegen den Willen des Betroffenen 
(zum Zwecke seiner Gesundheit« — so die Unterbrin- 
gungsgesetze), soll kaschieren, daß man mit seiner Ohn- 
macht operiert: Zwangsbehandlung ist immer Staatsgewalt, 
auch wenn sie mit der vielzitierten Lebensgefahr begründet 
wird (die man z.B. bei den »Zeugen Jehovas« ohne Zwangs- 
behandlung bestehen läßt). In allen Unterbringungsgeset- 
zen müssen die Paragraphen zur Zwangsbehandlung ersatz- 
los gestrichen werden. Jede Anwendung von Gewalt bei 
der »Therapeutischen Behandlung« wird damit als Körper- 
verletzung verfolgt. Persönlichkeitsverändernde bzw. 
-zerstörende »Maßnahmen« wie Zwangssterilisation, Lobo- 
tomie, Elektroschock, Insulinschock, Cardiazol-Schock 
und Spritzung von Neuroleptika gegen den Willen des Be- 
troffenen sind als Verbrechen im Sinne der Menschenrech- 
te und der Grundrechte der BRD einzustufen und weltweit 
zu ächten. Jede Ermunterung hierzu (z.B. in der Psychiatrie- 
Enquäte) unterliegt daher dem Verbot der Aufforderung 
zur Gewalt ($ 128, $ 128a). 


b) Generelles Verbot von persönlichkeitsverändernden 
bzw. -zerstörenden »Therapeutische Maßnahmen« wie 
z.B. Sterilisation, Lobotomie, Elektroschock, Insulin- 
schock, Cardiazolschock, Neuroleptika, chemische Ka- 
stration durch Androcur und Verbot der produktiven For- 
schung für solche »Therapie«, 


Das wichtigste Werkzeug der Psychiatrie zur Menschenbe- 
herrschung und zur Kontrolle und Sanktionierung der Nor- 
malität, das wichtigste Mittel, Menschen unter für sie unsin- 
nig gewordene Lebensverhältnisse zu unterwerfen sind die 
genannten »Therapeutischen Maßnahmen«. Diese können 
von den Betroffenen durchaus »gewollt« sein — etwa wie 
ein Suchtmittel in unerträglichen Lebenssituationen »ge- 
wollt« sein kann. Hieraus ihre Anwendung aber zu begrün- 
den ist höchster Zynismus gegen jedes Leben und eindeu- 
tig politisches Machtinteresse. Wenn zur »Lösung« von Pro- 
blemen die Ausrottung der Fähigkeit zur Problemerken- 
nung oder die Vernichtung lebendiger Organe oder die Er- 
zeugung von »Zweitkrankheiten« (z.B. durch die systemati- 
sche »Symptomprovokation« nach Haase oder den Parkin- 
sonismus durch Neuroleptoka) betrieben wird, so kann 
dies nur einem unbeschränkten Machtinteresse über alles 
Leben und über jedwede menschliche Identität hinweg 
entspringen. J 

Zu alledem — will man darauf noch eingehen — zeigt die in 
großen Zügen unwahre und schon wissenschaftlich unhalt- 
bare Begründung zur Anwendung von Schocktherapie und 
Sterilisation die Gewalttätigkeit des Anwendungsinteres- 
ses: weder die »Schocktherapien« noch die »freiwillige Ste- 
rilisation von Triebtätern« haben erwiesen, daß sich eindeu- 
tig faßbare »Besserungen« ergeben, was immer dies heißen 
mag. Die Forschung ist auch inhaltlich auf keinerlei »Proble- 
merkennung« — weder im genauesten noch im weitesten 
Sinn des Wortes — ausgerichtet, sondern praktisch nur auf 
die Niedermachung von »Störverhalten« und ideologischer 
Absicherung brutaler chemischen, elektrischer und chirur- 
gischer Kastration und zum Teil auch Folter. In den Ver- 
suchslabors, den Tierquälanstalten der Pharmaindustrie 
wird anschaulich vorexerziert, was hierbei herauskommen | 
soll: Beherrschung von Menschen durch Schädigung ihrer 
Organe; — Fixierung und Lähmung des »Problempoten- 
tials«. 


c) Gleichstellung der Neuroleptika mit allen 
»harten Drogen« 


Auch wo die „persönlichkeitsveräindernde Wirkung” von 
Neuroleptika nicht gegeben ist, haben diese keinerlei „hei- 
lende Wirkung”. Sie enthalten fast nur Stör- und Hemmsub- 
stanzen, welche die ursprüngliche »Krankheit« überlagern, 
irritieren und unkenntlich machen sollen, die Nervenüber- 
tragung blockieren bzw. irritieren rtragungsstörungen 
der Synapsen) oder die Drüsentätigkeiten und den Zellstoff- 
wechsel (Ernährung der Nervenzellen) bis hin zur vollstän- 
digen Lähmung und zur totalen Organstörung disfunktiona- 
lisieren. Sie bewirken Sinnesstörungen, die als Heilung aus- 
gegeben werden, für den Betroffenen aber oft fatale Folgen 
haben: schwere »Funktionsstörungen« der Muskulatur, der 
Wahrnehmungsorgane, der Drüsenaussonderungen, der 
Geschlechtsorgane, der Verdauung, Erkrankung von Le- 
ber, Milz und Blutkörperchen und häufig Selbsttötungen 
wegen nachfolgenden Depressionen oder weil die Organ- 
lähmung im Gegensatz zur inneren Erregtheit nicht auszu- 
halten ist. Um ihre Anwendung zu verhindern und um den 
therapeutischen Mythos der Psychiatrie zu entschleiern 
sind sie als harte, gesundheitsschädliche und zum Teil be- 
sonders lebensbedrohende Drogen einzustufen und dem 
Betäubungsmittelgesetz in diesem Sinne zu unterstellen. 


© ten Möglichkeiten zum Entzug zu gewähren und alternative ; 


ee 


Entziehungskuren zu finanzieren. Das Betäubungsmittelge- 
setzt ist dahingehend zü entschärfen, daß nur die Herstel- 


lung und Verbreitung von Drogen, nicht aber ihre Einnah- $ 


me bestraft werden kann. 


d) Ersatzlose Abschaffung von Fiderungen und Isolierun- 

gen (Käfigbetten, Gurten, Aussonderungen, Isolierzellen) 
” ° g DER 

de“ . ” 

Fixierungen und Isolierungen existieren aus dem einzigen 

Grund, den stationären Tagesablauf zu sichern und die Pfle- 


geschlüssel bei »unruhigen Patienten« oder Jugendlichen 


=: in Heimen billig zu halten. Oft werden Menschen auf Station 


2 tage- oder wochenlang in Isolierzellen eingeschlossen 


oder ans Bett gefesselt oder Alte und Kinder in Käfige ein- 
gesperrt, angeschnallt und an der Leine zusammengebun- 
den, um durch »Freiheitsentzug« sie zum willenlosen Erge- 
henlassen des Anstaltsslebens« zu bringen. Fixierung und 
Isolation sind reine Zuchtmittel und wenn dabei — was 
eben fast immer so ist — die Insassen mit Neuroleptika nie- 
dergespritzt werden, sind sie nichts anderes als Folterkam- 


; mern der Technokratie von Recht und Ordnung. Schon die 


Fensterlosigkeit und Kunstlichtbeleuchtung der Isolierzel- 
len (»sensorische Deprivation«) zeigt, wes Geistes Kind die 
»Ruhigstellungsmaßnahmen« sind: Keimzellenbeherr: 
schung. 


Sie sollen ab sofort nicht mehr benutzt werden dürfen. Un- & 
' ruhe soll dorthin können, wo sie herkommt — und wo Aus- 
; einandersetzungen absurd verlaufen, da sind die Bedingun- 
; gen hiervon zu hinterfragen und zu ändern! 
: Ein oft angewendetes Druckmittel zur Entkräftung der In- 


sassen von Änstalten und Heimen ist die Drohung und 
Durchführung einer Trennung von Insassen, die sich ange- 
freundet oder zur gemeinsamen Beschäftigung gefunden 


$ haben. Durch Zwangsverlegung auf andere Stationen, Zim: 
‘3 merabschließen zu bestimmten Tageszeiten oder Besuch 
2% sperren soll erreicht werden, daß in brutalen Anstalten ke 


nerlei Fähigkeit zur Kritik und Artikulation von Widerstand 
möglich ist. Solche Maßnahmen müssen gesetzlich unter- 
sagt werden! 
o% 
e) Aufhebung der rechtlichen und ideellen Entmündigung 
(Vormundschaft und Aufenthaltsbestimmung) 
EEE, Ze 


Politisch faßt sich die therapeutische Gewalt als Entmündi- 


2 gung der Betroffenen zusammen: Dadurch, daß Menschen, 


die der Norm nicht gehorchen können oder wollen und 
deshalb für die herrschenden Strukturen und Verhältnisse 


" disfunktional werden, als »krank«, »wahnsinnig« »psycho- 5 


tisch« oder »senil« bezeichnet werden, macht man diese 


2 Strukturen zum Maßstab gegen Menschen: zur Normalität 
% schlechthin. Es gibt keine Normalität und es ist auch nicht 
„ normal, daß wer nicht normal ist, krank sein soll: Wo Men- 


schen ver-rückt werden oder nicht mehr leben und arbei- 


© ten wollen oder können, da können sie eben nicht leben 


» und arbeiten wollen, d.h. da sind die Bedingungen ihres Le- 


bens die Gewalten gegen ihr Leben. 
Wenn man jemanden, der diese Normalität nicht mehr teilt, 
zum Wahnsinnigen im üblen Sinn dieses Begriffs. erklärt, 


; will man ihn behandeln, beherrschen und sich somit eines 


politischen Gegners entledigen; — er soll Sache der thera- 
peutschen Gewalt, Insasse von hierfür errichtete Anstalten 
und Gefängnisse sein. Die Aussonderung bringt dann eben 
auch die Vorteile für die Nutznießer dieser Verhältnisse: für 
den Staat, den Arbeitgeber, den Lehrherrn, die Familie, die }; 
‚Anverwandte i r die 


{ Alte Menschen werden in Heime gezwungen, weil in ei- 

X nem privatwirtschaftlichen Wohlfahrts- und Rentenstaat kei- 

4 ne Arbeit für sie mehr da ist, Jugendliche und Kinder wer- 

4 denin Heimen abgeschoben, wenn die Kleinfamilie als ein- 

4 zig anerkannter, als normaler Ort ihrer Geburt ihnen keine 

f Lebensmöglichkeit bietet und Ver-rückte kommen in die 
Psychiatrie, weil ihre Gefühle keinen Platz in den gewohn- 
ten Institutionen der Ehe und der Arbeit haben dürfen. Kin- 
der und Jugendliche werden im Alltag immer durch Min- 
derjährigkeit entmündigt. Sie werden bereits bei der ge- 
ringsten Auflehnung (Schuleschwänzen, Ausreißen oder 
Klauen) als verhaltensgestört oder mit angeblichen Puber- 
tätsstörungen in spezielle jugendpsychiatrische Abteilun- 
gen von Bezirks- und Landeskrankenhäusern eingesperrt. 
Oftmals werden sie zwangsweise mit Medikamenten be- 
handelt und im Interesse der Normalität (normales Verhal- 
ten, normales Fühlen, normale Sexualität) therapiert. Alte # 
Menschen werden bei den geringsten »Sonderbarkeiten« # 
(Stimmen hören, Bettnässen, Widerspenstigkeit gegen B 

: Nachbarn) gefürchtet und deshalb entweder in die Psychia- 
trie oder in »therapeutisch ausgerichtete Altenheime« ab- % 
geschoben. Überall ist es Gang und Gebe, sie mit starken 3 
Neuroleptika »ruhigzustellen« und sie so zu Tode zu pfle- ;% 
gen. E33 
Alten- oder Jugendheime, Institutionen, Ämter und Fami- 
lien sollen zu keinerlei therapeutischen Disziplinierungen 
mehr fähig sein. Ihren Überwachungsfunktionen soll der 


rechtlichen Boden entzogen werden (Aufhebung des Auf- Ay 


enthaltsbestimmungsrechts der Eltern, des Vormunds oder 
des Pflegepersonals). Vormundschaft soll vollständig abge- 
schafft werden. Für den Fall, daß ein Mensch selbst einen 
Beistand zur Erledigung seiner Amtsgeschäfte und Exi- 
stenzsicherung verlangt, ist ihm dieser ohne Verfügungs- %% 
recht zu gewähren. 


f) Rechtliche Absicherung des 
Psychiatrischen Testaments 
: Um den Willen eines Betroffenen für den Fall festzuhalten, 
: wo er zu einer Willensäußerung nicht in der Lage ist, soll 
die zuvor schriftlich niedergelegte Willensäußerung für je- 


ffene 


N 


von Weglaufhäusern in jeder Stadt, in deren Umkreis psy- 
chiatrische Anstalten sind mit einer Kapazität von minde- 
stens 10% der gegenwärtigen Bettenzahl in den Anstalten. ® 
Damit Versorgungs- oder Hilfeeinrichtungen keine existen- 
tielle Gewalt über Betroffene behalten, sind Häuser zur Ver- 
fügung zu stellen oder zu erbauen, welche ihnen für Über- 
gangszeiten bis zu einem Jahr Lebensmöglichkeiten und E 
Möglichkeiten zur Auseinandersetung über die eigene La- 

ge und das eigene Fortkommen — ähnlich den breits teil- 
weise vorhandenen Frauenhäusern — bieten. 

Schon bestehende Häuser ähnlicher Art, wohin Betroffene 
flüchten können,werden zur Zeit immer noch vom Staat 
oder anderen Interessensgruppen (Familien und deren Or- 
ganisationen und Interessensvertretungen) verfolgt und kri- 38 
minalisiert (vergl. die »Recht«Sprechung gegen die India- $% 
nerkommune), sobald sie sich den Wohlfahrtsverbänden SER 

n 


DS Wohnsiinne nd Wokngssielaschaiten Sir 
ee 


Entsprechend der Bettenzahl der gegenwärtigen Psychia- 
trie sollen Wohnplätze und Wohngemeinschaften mittels ei- 


nes hierfür aus den Änstaltspsychiatrie-Einsparungen gebil- & 
deten Fonds errichtet werden. Diese sollen frei von jegli- # 
chen therapeutischen oder administrativen Bedingungen 


bleiben (siehe 4.) und Wohnrecht auf bestimmte Zeit garan- 


tieren. Sie sollen außerdem Selbstverwaltungsorgane (Spre- 8 
cher oder ähnliche politische Strukturen) bilden und hierfür 


alle nötigen Rechte und Mittel erhalten. - 

Die Betroffenen sollen ferner das im Grundgesetz zugesi- 
cherte Recht (Eigentum verpflichtet«) zugesprochen be- 
kommen, alle Häuser, die länger als ein halbes Jahr leerste- 


hen, zum Wohnen und Arbeiten frei benutzen zu können. 


EEE 
<) Kufbau und Förderung von Ärbeiter- 
und Handwerkerkooperativ. 
NEE & 


Um das eigene Arbeitsvermögen nach längerer Ärbeitslo- $ 


sigkeit (wieder) zu erproben sind die bekannten sogenann- 


ten Rehabillitationseinrichtungen nicht nur ungeeignet son- & 


fl dern vor allem zur Erziehung zur Ärbeitsdisziplin ausgestat- 
tet (vergl. 1.). Nur unter der Bedingung, daß Arbeit in der 


Auseinandersetzung mit anderen arbeitenden Menschen 
und’ mit eigener Sinnstiftung entwickelt wird, kann ein f 


Mensch den bodenlosen Verfremdungen des Arbeits- 
markts entgegentreten. Für eine Startzeit sind Bedingungen 
zu schaffen, durch welche gegründete Arbeiter- und Hand- 
werkerkooperativen ohne frühzeitigen Konkurrenzdruck 


ihre Arbeitsweise und -zusammenhänge entwickeln kön- $ 


nen. Notwendig sind kostenlose Räume, Startfinanzierung 


und Betriebsgründungsdarlehen sowie eine dreijährige Be- # 


gleitfinanzierung. 


4. Volles Selbstbestimmungsrecht 
der Betroffenen % 


2 a) Selbstbestimmtes Wohnen 


In.den Wohn- oder Unterhaltseinrichtungen, die zur Hilfe 
oder Stütze von Betroffenen gemeint sind, müssen diese 
selbst über die Gestaltung ihres Wohnens und Lebens be- 
stimmen können. Über alle Verhältnisse und Beziehungen 
sollen sie selbst verfügen; — alle selbstgewählten Formen 
von Sexualität müssen möglich sein (viele Betroffene wer- 
} den wegen verbotener Liebesbeziehungen psychiatrisiert). 
Die Bewohner müssen deshalb volles Hausrecht haben, ih- 
re Hausordnung selbst entwerfen und ihre Verwaltung 


selbst bestimmen können. Es darf keinerlei Therapie oder [I 


Supervision zur Bedingung des Wohnens gemacht werden. 
Bewohnerversammlungen sollen die notwendigen Ent- 


Selbstbestimmungsorgane) Notwendigkeit, Durchführung 
q und Erfolg solcher Hilfestellungen beurteilen und kontrol 
lieren. Alle sogenannten »therapeutischen Maßnahmen: 


müssen von den Betroffenen und ihren Selbstbestimmung- ? 


a zeugt worden: durch die formale und inhaltliche Entmündi- 
gung, durch die Entwertung der Äußerungen und Tätigkei- $ 
ten des Betroffenen, durch die Entstellung seiner Organe 
mittels chirurgischer, chemischer oder elektrischer Mani- 

A pulationen, durch die Ausbeutung seiner Arbeit mit für ihn 
sinnlosen und so gut wie unbezahlten »Beschäftigungen« für 

4 die Industrie und durch die existentielle und rechtliche Be- 
herrschung seines Wohnens. Dieses System psychiatri- $ 

B scher Unterdrückung hinterläßt schwere Verletzungen im % 

a Selbstbewußtsein und Selbstgefühl des einzelnen. Deshalb f 
muß in jedem Bereich dieser psychiatrischen Unter- 
drückung und Menschenführung Selbstbestimmung schon 
ermöglicht werden, bevor andere Änderungen vollzogen 
sind. Der Betroffene kann sich von seinem Unterdrücker 
nur befreien, wenn er sich befreien kann. Es müssen außer 
den materiellen Änderungen vor allem politische Struktu- 
ren geschaffen und geschützt werden, welche diesen Pro- 
zeß erlauben. Die Betroffenen müssen in ihrer Auseinan- 
dersetzung mit ihrer Geschichte, bei ihrer Arbeit und beim ; 
Wohnen Strukturen entwickeln können, die es jedem ein- E 

fl zeinen garantieren, daß seine Einwände und Äußerungen % 

gehört und berücksichtigt werden, daß seine Tätigkeit und & 
Meinung die anteilige Wirkung hat und daß seine Weli 
über seine momentane Lage und Räumlichkeit hinausgeht. : 
Deshalb sind überall, wo Betroffene auf Stütze und Hilfe an- 
: 


% 


gewiesen sind, nicht nur Selbstvertretungen »gestattet«, — 
es müssen vielmehr zusammenhängende Rechtsformen 


BE (ähnlich den politische Körperschaften) gebildet werden, 


2 weiche die Selbstbestimmung von der stationären, der lo- 
kalen, der regionalen und der nationalen Auseinanderset- 


zung bis zur Bestimmung der Betroffenen über die Psychia- 
 trie überhaupt treiben kann. Insbesondere bei den politi- 
schen und medizinischen Gremien, wo es um Rechte der 
IE Psychiatrieinsassen geht, müssen sie durch Sprecher und 
in der Kommune mindestens durch einen Ombudsmann B% 
vertreten sein. E% 
Insassen einer noch nicht aufgelösten Irrenanstalt oderähn- 
licher Einrichtungen müssen wöchentlich eine Stationsver- 
sammlung und monatlich eine Gesamtversammlung abhal- # 
ten können, auch wenn sie zu deren Organisation nicht in 
BEA der Lage sind. Sie müssen ihre Sprecher wählen können, 5 
die ihnen Kontakt zu anderen politischen Initiativen ver- 
schaffen. Vom Sprecher einer Wohngemeinschaft, über # 
den Sprecher eines Arbeitskollektivs bis hin zum Ombuds- # 
mann in den politischen Gremien muß eine durchsichtige 
Bund durchlässige Auseinandersetzung möglich sein und 
#4 deren Darstellung und Wirkung garantiert werden. Wir f 
M schlagen hierfür die Unterstützung einer örtlich autonomen, 
Bi aber überregional verbundenen „Vereinigung der Psychia- 
trieinsassen« vor, wie sie z.Z. vom Netzwerk Psychiatrie vor- 
bereitet wird. : 


7 


e Öffentlichkeit und Betroffene von seiten der Be- 
troffenen über Einrichtungen und Mittel, über Vorgehens- 
weise und Funktion der Psychiatrie und gegen deren 
„medizinisch-wissenschafllichen«e Verbrämungen infor- 

Ri miert und über Alternativen zur Psychiatrie aufgeklärt wer- 
den können, ist auch ein spezieller Etat hierfür zur Verfü- 
gung zu stellen. Aus ihm sind alle Arbeitskreise und Publi- 
kationen zu finanzieren, die in diesem Sinne arbeiten. x 
Die Verwaltung und Verteilung dieses Fonds soll ebenfalls & 
von dem Verband der Initiativen überregional übernom- 

werden. 


Ein grausamer und schwerer 
Tribut 


6 Jahre, 10 Jahre, 20 und 22 Jah- 
re und einmal Lebenslang; das 
ist das Urteil, das dem Vancou- 
ver Five auferlegt wurde, ein au- 
Berordentlicher und grausamer 
Tribut. Die fünf kanadischen anti- 
autoritären Aktivisten, auch be- 
kannt als Direkte Aktion oder, 
Wimmin's Fire Brigade, machten 
1982 überall in Kanada von der 
Öffentlichkeit stark beachtete 
Guerillaaktionen. 

Die Fünf wurden Anfang Janu- 
ar 1982 in der Nähe von Vancou- 
ver an Kanadas Westküste ver- 
haftet. Damit fand einer der größ- 
ten Fälle kanadischer Guerilla 
sein vorläufiges Ende. Die Fünf 
waren verantwortliuch für die bis 
dato größte Anzahl von direkten 
Attacken gegen die kanadische 
Industrie, den Produzenten von 
Rüstungsgegenständen, den 
Ausplünderern der Erde und den 
Unterdrückern von Frauen. 

Es wurden drei Bombenatten- 
tate durchgeführt, die alle aus 
dem Zusammenhang einer mas- 
siven, öffentlichen Protestbewe- 
gung heraus geführt wurden. 


id an a ıö a 
A der terrorist 


« 


- gegen die “Litton Systems”, 
die nahe bei Toronto für Com- 
puterteile Cruise Missile her- 
stellen. 

— gegen ein Kraftwerksprojekt 


der British Columbia auf Van- 


couver Island (Hydro-Station) 

— gegen Red Hot-Videoshops”, 
die Videos verkauften, in de- 
nen Vergewaltigung glorifi- 
ziert oder andere Barbareien 
gegen Frauen und Kinder ge- 
zeigt wurden. 

— Insgesamt entstand bei den 
Aktionen ein Sachschaden 
von 3,5 Mio. Dollar. 

Außerdem werden die Fünf in 

Verbindung mit einem Überfall 

auf einen Brinks-Geldtransporter 

gebracht, als Geldbeschaff- 
fungsmaßnahme für ihre Opera- 
tionen sowie weiterer Überfälle. 


Die Vancouver Five sind: 

Doug Stewart geht's nach 
seinem 26-tägigen Hungersreik 
wieder besser (begleitet von Ak- 
tionen seiner Unterstützer). Sei- 
ne Forderung nach Verlegung 
von Archambault im November 
hatte Erfolg. Er sitzt für 6 Jahre, 
hauptsächlich wegen der Hydro- 
Station-Aktion in British Colum- 
bia, vom IAO. 
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fung für eine verminderte Strafe 
weiter (jetzt 20 Jahre, haupt- 
sächlich wegen der 'Brinks Ver- 
schwörung', Litton und der Red 
Hot Video Aktion), sie hat aber 
ihren Verteidiger, Clayton Ruby, 
entbunden und will sich mit der 
Hilfe eines Freundes selbst ver- 
teidigen. Sie kämpft ebenfalls 
dafür, ihre Strafe in British Co- 
lumbia, in der Nähe von Familie 
und Freunden, abzusitzen. Julie 
will keine Briefe oder Kontakt mit 
Politfreaks. 

Brent Taylor sitzt für 22 Jah- 
re, hauptsächlich wegen 'Brinks 
Verschwörung‘, plus den Jah- 
ren, die ihm noch aufgebrummt 
werden. Seine Verhandlungen 
sind seit dem 19. März abge- 
schlossen, er wurde für den 
Bbombenanschlag auf Litton 
schuldig gesprochen und erhielt 
9 Jahre zusätzlich. 

Ann Hansen nach ihrem -Ur- 
teilsspruch: „Ich bin keine Terro- 
ristin, ich fühle die moralische 
Verpflichtung, so etwas zu tun 
als menschliche Möglichkeit, die 
Zerstörung der Erde zu verhin- 
dern.“ = 


Ann Hanson sitzt lebensläng- 
lich (25 Jahre und lebenslängli- 
che Bewährung) wegen Brinks, 
Hydro, Litton und der Red Hot Vi- 
deo Aktion. Sie kämpft weiter 
(unseres Wissens) um ihre Beru- 
fung. Mit 4 anderen weiblichen 
Häftlingen (einschließlich Julie) 
wurde Ann unter "Sicherheitsauf- 
sicht‘ gestellt, was 1985 der Re- 
gierung die „Gründe” für den 
Bau von neuen Besucherräu- 
men mit Trennscheiben und ei- 
nem neuen Sicherheitstrakt für 
'sicherheitsgefährdende' Gefan- 
gene lieferte. Nichtsdestoweni- 
ger bekam Ann neulich einen 
überwachten 2 Tage-Besuch 
von Brent genehmigt, wofür bei- 
de gekämpft hatten. Schreibt an 
Ann im Prison for Woman, Post 
Box 515, Kingston, Ontario, K7L 
aWw7! 


.der verfolgte 
Julie Beimas führt ihre Beru- """" 


# der verhörbennte 


Gerry Hannah hat seine Beru- 
fung gegen die 10 Jahre Knast 
fallengelassen (hauptsächlich 
wegen 'Brinks Verschwörung’). 
Er hat eine neue Knastband ge- 
gründet und arbeitet jetzt bei ver- 
schiedenen Workshops über so- 
ziale und politische Fragen mit. 
Schreibt ihm über Matsqui Pri- 
son, Post Box 4.000, Abbotsford, 
British Columbia, V2S 4P3. 


Zwei Stränge zeigten sich in 
den Gerichtsverhandlungen: ei- 
nerseits sollten die Vancouver 
Five als einfache Kriminelle ge- 
brandmarkt werden, um so eine 
breite politische Syrnpathie oder 
Unterstützung zu unterbinden. 
Andererseits peitschte der Staat 
die öffentliche Raserei über Ter- 
rorismus und Anarchismus so 
auf, um dann später in der Lage 
sein zu können, diese harten Ur- 
teile aussprechen zu können. 

Das ganze war eine gut orche- 

strierte Kampagne des Staates: 
Gewisse offene Kanäle spielten 
den Massenmedien die genau 
ausgesuchten headlines über 
die anarchistisch-terroristische 
Bedrohung zu. Die Verhandlun- 
gen selbst wurden an einen weit 
entfernten Gerichtsort in der 
Vancouver-Region verlegt, um 
eine breite Öffentlichkeit zu ver- 
hindern. All die Anklagen mit ei- 
nem politischen Aspekt wurden 
zurückgehalten. Im Vordergrund 
des Gerichts standen zuerst die 
bewaffneten Überfälle. 


Die Fünf selbst wurden einer 
eigenen, effektiven Verteidigung 
gehindert, ständig überwacht mit 
Wanzen und Telefonaufnah- 
men. Bald war klar, daß der gan- 
ze Prozeß ein age SE: 

war, einzig inszeniert, um ein 
er Beispiel der Abschrek- 
kung zu liefern. 


Über die Motive meinte der 
Richter, „daß es davon abhängt, 
wer über die Rechtmäßigkeit des 
Vorfalls urteilt ...“. Offensichtlich! 
Des Weiteren sagte er, daß 
Brent „rechtswirksam für eine 
beträchtliche Zeit aus der Gesell- 
schaft entfernt würde ...“. Um 
„Andere zu entmutigen“, verur- 
teilte er Brent zu 9 Jahren zu- 
sätzlich. Die Freunde von Brent 
Taylor sagten folgendes in einer 
Pressekonferenz: „Die Verurtei- 
lung von Brent Taylor, wie die 
Verurteilung der Vancouver 5, 
kann und wird nicht von Wider- 
stand gegen die Militarisierung 
unserer Gesellschaft und die 
Zerstörung unseres Planeten 
abschrecken. Wie zu sehen ist, 
in der Anti-AKW-,Feministi- 
schen- und Öko-Bewegung und 
in anderen, geht der Protest und 
Widerstand auf verschiedenen 
Ebenen weiter ... Widerstand ist 
die unmittelbare Antwort auf Un- 
terdrückung.“ 


ä der folterknecht 


Freunde und Unterstützer der 
5, Gruppen der Bewegung 
kämpften ständig so gut sie 
konnten gegen den Strom, um zu 
zeigen, was auf dem Spiel steht. 
Die meisten Zeitungen ver- 
schwiegen diese Unterstützung, 
niemals erwähnten sie, daß die- 
se Guerillaaktionen intergrierter 
Bestandteil von massiven, brei- 
ten Widerstandkampagnen wa- 
ren, und erst dann stattfanden, 
als alle gewaltiosen und legalen 
Proteste an den Autoritäten ver- 
pufft waren. Die Vancouver Five 
kamen nicht einfach vom Him- 
mel; seit langem gehörten sie zu 
dem Anarcho-Milieu an Kanadas 
Wastküste und waren einbezo- 
gen in alle Bewegungen (Um- 
welt-, Frauen- und Kulturgrup- 
pen). 


:: Soldat 


Der Kampf der Unterstützer 
gegen die Sstaats- und Mme- 
dienhetzer blieb letztlich frucht- 
los, wie die Uurteile zeigen. Der 
Staat hat seine Rache genom- 
men und den Kämpfern für eine 
menschlichere Gesellschaft das 
genommen, was ein Haupibe- 
standteil einer solchen wäre: die 
Freiheit. Und wärend die Fünf in 
denverschiedenen Hochsicher- 
heitstrakten Kanadas schmoren, 
können die wirklichen Terrori- 
sten, die tatsächlichen Kriminel- 


len wie „Litton Systems“, „BC 
Hydro“ und „Red Hot Video“ un- 
behelligt ihre schmutzigen und il- 
legalen Aktivitäten weiter durch- 
ziehen. 

Weitereinfos gibt's bei Free The 
Five Defense Group, Post Box 
48.296, Bentall Stn,, Vancouver, 
British Coloumbia, V7X 1A1.Die 
„Wiritings of the Vancouver 5“ 
sind dort für 1 kanadischen Dol- 
lar erhältlich. 


FRONT - NEWS 


El 


Managua, Nicaragua libre, 27.5.85 


Liebe Leute vom Infobuereau und 
hochverehrte Redaktion des Frei- 
raum 


Erstmal heisseste und revolutionäre 
Grüße an euch und die , die es lesen. 
Der Informationsfluß aus dem fernen 
Westdeutschland nach hier ist ver- 
hältnismäßig dünn, die letzten genau- 
eren Informationen stammen von An- 
fang Mai. Danach kam nur noch ein 
Foto aus Bonn und eines aus Nessel- 
wang mit der Barricada ins Haus, 
Actionfotos. 

Eigentlich könnte ich euch ganze Bän- 
de schicken mit dem, was hier so vor 
sich geht, was einerseits sicher ganz 
gut wäre, weil ja die Infos in der BRD 
in der Tagespresse oft sehr an der 
Oberfläche bleiben, mit Ausnahme 
Nicaragus in der Taz vielleicht. Ande- 
rerseits weiß ich auch gar nicht, wie 
groß so das Interesse ist, wie z.B. auch 
die Resonanz über den Artikel, der 
sich ein wenig mit der Geschichte des 
Befreiungskampfes in El Salvador 
auseinandergesetzt hat, war. Zusätz- 
lich habe ich ab und an das Gefühl, daß 
beim Wissen um das, was hier politisch 
und überhaupt abgeht, solche Löcher 
bestehen, daß es fast besser ist, sozu- 
sagen ganz vorsichtig bei Null anzu- 
fangen. 

Die politische Konstellation innerhalb 
der herrschenden Industrienationen 
scheint ja eine Teilniederlage Rea- 
gans und seiner Hintermänner beim 
WWG nach sich gezogen zu haben. Of- 
fensichtlich sind die eigenständigen 
wirtschaftlichen und politischen In- 
teressen der Industrienationen so zum 
Tragen gekommen, daß diese nicht be- 
reit waren, dem von der Reaganadmi- 
nistration geforderten Wirtschafts- 
embargo beizutreten. Allerdings 
bleibt der weitere Verlauf des Ganzen 
abzuwarten, da der Bloqueo in drei 
Phasen geplant ist, deren erste jetzt 
angelaufen ist. Die Phasen 2 und 3 
können nur funktionieren, wenn die 
Regierungen der Länder sich anschlie- 
Ben. Phase 1 sieht den Stop des direk- 
ten Handels der USA mit Nicaragua 
vor, d.h. kein Verkauf von Ersatztei- 
len etc. pp., und keine Warenabnah- 
me. Außerdem haben sie den Sandinis- 
ten schon bezahlte Dollars in Millio- 
menhöhe schlicht dadurch geraubt, als 
diese im Voraus für Lieferungen be- 
zahlen mußten, die sie jetzt nicht 
mehr bekommen. Bin mal gespannt, 
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was die alternativen Kaffetrinker da- 
zu sagen, daß Reagan ihre Kohle 
klaut. Phase 2 und 3 sollen dann auf al- 
le Zweigstellen von US-Firmen sowie 
auf die diplomatische und die interna- 
tionale Finanzebene ausgedehnt wer- 
den. 
Die Leute von der FSLN sind sich völ- 
lig im Klaren darüber, daß das Nicht- 
befolgen des Embargos nicht die auto- 
matische Unterstützung ihrer Politik 
bedeutet. In diesem Sinne wird hier 
auch die Reise von Sergio Ramirez 
verstanden, der die bilateralen (ge- 
genseitigen) wirtschaftlichen und pol- 
itischen Interessen auskundschaften 
soll. Worum’s geht, ist, die offensicht- 
lichen Widersprüche zwischen den 
USA und den anderen Industrienatio- 
nen möglichst geschickt auszunutzen. 
Über die Auswirkungen, die das Em- 
bargo hier haben wird, ließen sich al- 
lein Bände füllen, sie werden vor al- 
lem den Maschinenpark (Ersatzteile) 
betreffen, und darüberhinaus die 
Landwirtschaft (Bewässerungsanla- 
gen, Milchwirtschaftsmaschinen, Ve- 
terinärmedizin und Saatgut), Trink- 
wasserversorgung (Pumpsysteme), 
. - 
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Medizin undBaumaschinen. Es zwingt 
zu Umgestaltungen, die inmitten des 
bestehenden und mit sicherem Blick 
durch die Yanks weiter verschärften 
Widerspruchs, zwischen Krieg und 
Kriegswirtschaft einerseits, und Auf- 
bau und Entwicklung des Landes an- 
dererseits fast unmöglich erschei- 
nen. 

Nachhaltig will ich da auch noch mal 
alle die warnen, die meinen, Nicara- 
gua usw., wäre ein alter Hut. Er ist 
sicher nicht mehr ganz neu, worauf ja 
gewisse Kreise in den USA und im hon- 
durenischen Busch auch rechnen, aber 
ich glaube, daß sich darüberhinaus an 
der Politik der verschiedenen Mächte 
und Regierungen gegenüber Zentral- 
amerika exemplarisch die verschie- 
denen Stoßrichtungen in der politi- 
schen Gangart der nächsten Zukunft 
ablesen lassen. Anhaltspunkte dafür 
kann mensch in Verhandlung, Harte 
Linie, Zulassen einer gewissen Eigen- 
ständigkeit, und dem dahinterstehen- 
den Konzept gegenüber einer relativ 
weit entwickelten Befreiungsbewe- 
gung und ihren Interessen hier in Zen- 
tralamerika sehen. Da wird dann auch 
schnell deutlich, was für gesamtpoli- 
tische Konzepte dahinter stecken, die 
auch für innenpolitische Ziele von Be- 
deutung sind. 

Schon seit einiger Zeit liegen die 


Yanks bekannterweise in Honduras 
wie der Hund vorm Fuchsbau. Damit 
bedrohen sie gleichermaßen El Salva- 
dor als auch Nicaragua und decken ih- 
re schleichende Intervention in beiden 
Länder ab, falls der Schwindel end 
gültig auffliegt und nichts mehr 
bringt. Am 24,5. veröffentlichte Bar- 
ricada eine Zusammenfassung über 
die bisher dort durchgeführten militä- 
rischen Aktivitäten seitens der 
US-Regierung. Seit Oktober 81 haben 
die USA unter dem Deckmantel eines 
ständigen, mit verschiedensten Na- 
men versehenen Manövers das Land 
quasi zu einer einzigen Lande- und 
Angriffspiste ausgebaut. Die vormals 
150 in Honduras stationierten Solda- 
ten wurden auf 70 000 aufgestockt. 
Die Manöver hießen unter anderem 
Halcon Vista 81, Pino Grande 1, Il, IH, 
Universal Trek und seit Mai nennt sich 
das Ganze nun Big Shot. Die "Manö- 
ver" erfüllen einen doppelten Zweck: 
Erstens entziehen sie die Militarisie- 
rung der Region der Kontrolle des US- 
Parlaments, das bei Manövern nicht 
eingeschaltet zu werden braucht, und 
es erlaubt den Militärs, Luftlande- 
und Transporteinheiten, Marines (Le- 
dernacken der "schnellen Eingreif- 
truppe”u.a.), Infanterie- und Versor- 
gungseinheiten im großen Stil mit to- 
pographischen und klimatischen Ver- 
hältnissen vertraut zu machen, die In- 
frastrukturen auszubauen und minuti- 
ös jede mögliche Operation beim Ein- 
marsch nach Nicaragua in der Umge- 
bung "vorzuempfinden", 

Politisch wird das Problem weiter da- 
rin bestehen, daß die Intervention als 
Drohung verstärkt für jeden neuen 
Tag besteht und der Zeitpunkt einer 
solchen sich kaum auch nur annähernd 
kalkulieren läßt. Öffentlichkeitswirk- 
sam ist, daß sich so die Drohung als 
politisches Instrument langsam ab- 
nutzt, so wie im Nachhinein nicht 
feststellbar ist, ob die von der nicara- 
guanischen Regierung verschiedent- 
lich angekündigten Termine für eine 
Invasion von den Yanks aus politischen 
oder militärischen Gründen abgesagt 
wurden oder nie bestanden. Damit 
bleibt für die Solidaritätsbewegung 
natürlich einmal mehr unkalkulierbar, 
inwieweit ihre Politik der Öffentlich- 
keitsarbeit und des daraus entstehen- 
den Drucks auf verschiedene Regie- 
rungen, der hier nach wie vor als exis- 
tent und wirksam angesehen wird, Er- 
folge zeitigt. 

Die salvadorenische Befreiungsbewe- 


gung FMLN trägt dem dergestalt Re- 
chnung, daß sie das letzte halbe Jahr 
dazu benützt hat, sich auf eine Inter- 
vention insofern vorzubereiten, daß 
sie den Yanks so teuer wie möglich zu 
stehen kommen soll. Dazu plant sie 
perspektivisch auf drei bis vier Jahre 
voraus, was einerseits bedeutet, daß 
der "schnelle Sieg" auch in ihren Au- 
gennicht zu erreichen ist, das bedeu- 
tet aber auf der anderen Seite viel 
te x 
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mehr politische Bewegungsfreiheit in 
Hinsicht auf die Entwicklung und Aus- 
nutzung "politischer Widersprüche 
beim Feind. Es bringt die Regierung 
ein wenig in Zugzwang, weil sie rea- 
gieren muß, angreifen muß, kurz: die 
Initiative ergreifen müßte, was genau 
das ist, was sie bisher nicht vermoch- 
te. Genau das war auch das Ziel ihres 
strategischen Ziels, zuerst den Osten 
zu "säubern", um dann den Kampf in 
die von der FMLN kontrollierten Ge- 
biete im Norden des Landes zurückzu- 
tragen. Im Gegenzug erreichte die 
FMLN, den: gesamten Osten in ein 
Kampfgebiet zu verwandeln, wobei 
sie vor allem ihre festen Positionen im 
Nordosten des Landes verließ und von 
Morazan nach San Vicente, Usulutan 
und San Miguel ausschwärmte. Die Er- 
weiterung des Kampfgebietes machte 
gleichzeitig die Regierungsstrategie 
zunichte, als es nun nicht mehr mög- 
lich ist, die kontrollierten und um- 
kämpften Gebiete zu "entvölkern", 
um dann nach Vietnam-Vorbild "Wehr- 
dörfer"zu bauen und die Guerrilla ein- 
zukreisen und zu isolieren, das Gebiet 
wäre nun zu groß. Andererseits rennen 
seit MonatenEliteeinheiten unter Ge- 
neral S.Ochoa ebenso erfolglos gegen 
Chalantenango an, das Ausmaß des 
Mißerfolges wurde auch ein bißchen 
dadurch deutlich, daß Militärsprecher 
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von hohen Verlusten redeten, ohne ir- 
gendeinen Erfolg zu vermelden. Die 
Erfolge, die die Armee gegen Ende des 
letzten Jahres hatte, versuchte die 
FMLN dadurch erfolgreich zu korri- 
gieren, daß sie wieder mehr zur tradi- 
tionellen Guerrillastrategie zurück- 
kehrte, d.h. nicht mehr in großen Ver- 
bänden mit 500 operiert, was leichte 
Entdeckung durch den Feind, einge- 
engte Bewegungsfreiheit sowie Nach- 
schubschwierigkeiten zur Folge hat- 
te. So sind heute die Einheiten sehr 
viel kleiner und agieren mit der Taktik 
der zahlreichen Schläge an wechseln- 
den Orten, die bis in die Hauptstadt 
hinein reichen. Im Rahmen der Per- 


gung darum, vor allem die Wirtschaft 
des Landes weiter zu unterminieren. 
So wurde der Baumwollanbau bis auf 
weiteres untersagt, finden immer 
wieder Stillegungen des Verkehrs auf 
allen für die Guerrilla erreichbaren 
Straßen statt und wird versucht, 
kriegswirtschaftlich wichtige Produk- 
tionszweige zu sabotieren. Es bedeu- 
tet auch, daß die spektakulären, gro- 
Ben Siege zugunsten vieler kleiner 
ausbleiben werden, die es der 
FMLN/FOR erlauben sollen, immer 
soweit die militärische Initiative zu 
behalten, daß sich quasi die Interven- 
tion für die Yanks nicht lohnt, und die 
Armee den großen Angriff trotzdem 
nicht landen kann. 

Soweit mal der Versuch eines groben 
Überblicks, der sich vielleicht im Lau- 
fe der Zeit auch noch vertiefen läßt. 
Aus einem netten Brief habe ich er- 
fahren, daß das Infobüro ganz gut an- 
gelaufen sei, ich wünsch Euch die Son- 
ne in den Keller, adelante VENCERE- 
MOS. 

Ahmed Campos 


cia Perez, Kandidat der APRA(Alianza' 
% Popular Revolucionario Americana 
9. Amerikanische revolutionäre Volksalli- 
anz) scheint aus diesen Wahlen als Sie-: 
8 ger mit absoluter Mehrheit hervorgegan 
gen zu sein. Die APRA, die als Mitt 
Links Partei gilt, fordert die ökonom 
„sche und politische Einheit Lateiname-: 
rikas, soziale Gleichheit und die fort 4 
:schreitende Nationalisierung der Indu 
strien des Landes. Ihr Vertreter Garcia) 
A steht seit zwei Jahren für eine offensive” 
* sozialdemokratische Politik mit klarer“ 
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zug auf die Auslandsschulden Perus in 
Höhe von ca. 13 Milliarden Dollar wil 
Garcia unter Umgehung des IWF direkt 
mit den Gläubigerbanken über eine Um 
schuldung verhandeln. Die APRA sei 
nicht gegen das ausländische Kapital, 
ohne das sich ein unterentwickeltes 
Land nicht entwickeln könne und das 
(sie) das Prinzip des Privateigentums bei 
behalten” will. „Der Aprismo ist nicht 4 
kommunistisch und nichtkapitalistisch.”’% 
:(1) Die APRA wird schon seit längerer 
Zeit von der SPD unterstützt, um revo- 
lutionäre Bewegungen im Lande zu 
schwächen. 


2 i 5 Se , de dieser Entwicklung ist das peruani- 
Betrachtet man sich kurz die Geschi-,,,talismus und der Industrie in Europa v : sche Volk sämtlicher Existengrundia. 
chte Perus seit dem 16. Jahrhundert und rantrieb. Der andinen Landbevölkerung ”7” gen beraubt, verarmt, entmündigt und 4 
die damals wie heute bestehenden Ab- -- ‘wurde damit die Existenzgrundlage rechtlos. Sie stellt die Basis für die abder 
hängigkeiten, wird klar, daß diese For-:..:+--schrittweise entzogen. Durch Landver- Jahrhundertwende einsetzenden Grund: 
derungen der APRA nur leere Phrasen steigerungen der spanischen Krone wur-%.- besitz- und Kapitalkonzentrationen dar, 
und die Wahlen eine Farce sein können,,, de spanischen Siedlern und der Kirche die zur Proletarisierung von Bauern... 
die an der Situation des peruanischen die Bildung von Großgrundbesitz ermög-% durch Lohnarbeit in den Plantagen und 
Volkes nichts ändern werden. licht; um 1750 gehört die Hälfte des Vi" .. Bergwerken und beginnender Industrie 
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Bereits im 16. Jht. wurde das ehemali- zekönigtums Peru der Kirche. r führt. 
ge Inkareich wegen seiner reichen Silber- ‚1821/24 erhielt Peru seine Unabhän- ‚,, ö IR ’ 
vorkommen von Portugiesen und Spa- gigkeit, was jedoch nur bedeutete, daß iese Situation hat sich tür das perua- 


„nische Volk bis heute nicht verändert. 
;Peru ist ein Agrarstaat, 48% der Erwerb- 
$tätigen sind in der Landwirtschaft be- 
schäftigt und erwirtschaften nur 18% 
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die spanischen Kolonialherren durch ei- 
ne nationale Elite ersetzt wurden, die ”* 
ihrerseits von internationalen Banken {7 
und Konzernen beherrscht war. Am nf 
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niern kolonisiert. Die Bevölkerung wur- 
de von ihren fruchtbaren, rohstoffrei-% 
chen Ländereien vertrieben, deren Aus- 

tung die Entwicklung des Frühkapi-'2 


des Volkseinkommens. Die einheimische 
Industrie produziert Nahrungsmittel 
und Textilien Kakao, Kaffee, Zucker, 
Baumwolle), die hauptsächlich für den 
Export bestimmt sind. Investitionsgüter, 
industrie fehlt weitgehend. Im Bergbau 
werden mit ausländischem Kapital Erd- 
öl, Blei, Kupfer, Silber, Zink und Gold 
abgebaut, die die Hauptexportgüter dar- 
stellen. Die meisten Gewinne fließen zu- 
rück ins Ausland. Haupthandelspartner 
sind die USA. 1976 erzwang der Inter- 
nationale Währungsfonds(IWF) eine bru- 
tale Sparpolitik von der die indianische 


Es ist dem Sendero Luminoso in den 
vergangenen 20 Jahren gelungen auf 
kommunaler Ebene eine gut funktionie- 
rende eigene Verwaltung zu errichten, 
die sogenannten. Volkskomitees. Die 
„Kommissare” dieser Komitees wurden 
bei öffentlichen Treffen des jeweiligen 
Dorfes gewählt. 1984 beteiligten sich ca um 
100000 Peruaner an der neuen politi- 
schen Macht, die von der Partei in ihren 
Stützpunkten geführt wurde. Laut bür- 
gerlicher Presse Perus stehen 50000 Ju- 
gendliche, Frauen und Männer im be- 
Anfang der 50e ie PR N waffneten Kampf. u 

it, 


BeNEBrUrG, ab;  vozlel, üchwächete „del P ihre politische und soziale Arbei Die Kanal "ara Wi 

BD wohn. Studenten und Dozenten der bäuerli- der Sanderistas beruhe zum por ie 
Angesichts der Tatsache, daß das peru- chen Universität Ayacuchos schlossen ger Tatsache, daß es ihnen gelungen ist, 

anische Volk seit 500 Jahren systema- sich zusammen um das revolutionäre Po- f als Teil der andinen Landbevölkerung 

tisch erst von seinen spanischen Koloni- tential der andinen Bevölkerung zu orga- f ihre Ideoloaie in Übereinstimmung mit 

alherren, dann von nationalen Eliten, nisieren. Abimael Guzman, Dozent an er 

die dem internationalen Kapital unter- der Universität Ayacuchos, entwickelte 

stellt sind und von diesem mit Militärhil- auf der Grundlage andinen Bewußtseins 

fe und sog. Entwicklungshilfe unter (27? d,S.) und kommunistischer Ideolo- ‘ 

stützt werden, ausgebeutet und unter- gie eine Theorie zur nationalen Befrei- 2 

jocht wird, müssen diese Wahlen eine ung. Die Senderistas beschränkten sich = N 
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Farce sein und die Forderungen und nicht nur auf gelegentliche Agitation, 
Ziele des Siegers Garcia leere Phrasen. sondern begannen sich in die Dorfge- 
meinschaften zu integrieren. Paralell da- 
zu wurde auch in Gremien und Ausschü- 
"en Ben der Universität sozialpolitisch gear- 
beitet und auf diese Weise die andine 
Gesellschaft mit ihren Institutionen 
von oben und unten eingenommen. 
Heute besitzt der Sendero Luminoso 
landesweite Strukturen, die in den je- 
weiligen Regionen unterschiedlich stark 
ausgebildet sind, naturgemäß in den we- gi 
niger fremd bestimmten Bevölkerung- ändinen Denkweisen zu vermitteln und 
schichten der Sierra, in Bergwerksregir eine echte Land-Stadt-Guerilla aufzu- 


Die Kommunistische Partei Perus(PC 
del P) hatte für diese Wahlen zum Wahl- 


N; 
boykott aufgeru Das peruanische 


Volk solle nicht erneut andere Unterdrü- onen und städtischen Elendsvierteln. In bauen. Zum anderen sind ihre unbestrit- 
cker wählen, sondern gar nicht oder un- geringerem Maße auch in Agrarzonen tenen militärischen Erfolge das Ergebnis 
gültig. — und im Küstenbereich. Insgesamt dauer-- einer hervorragenden Taktik, die sich in 
Sendero Luminoso te diese Phase der ausschließlich politi- der Flexibilität und Vielfalt der durch- 
schen Arbeit bis zum 18. Mai 1980. Zu geführten Aktionen ausdrückt. 
Die PCdelP wurde 1928 von Jose Car- den Wahlen 1980 hielt der von offiziel- m 
ve ragt mr ri zu Bing len Stellen totgeglaubte Abimael Guz- Reaktion der Regierung auf die Guerilla 
berzeugung kam, daß der Marxismus man eine Rede, in der er zum bewaffne- Ä h 
„den leuchtenden Pfad”(Sendero Lumi- ten Kampf und zum Wahlboykott auf- erinnere Pr or 
noso) zur Befreiung Perus darstelle. rief. Die PC del P befindet sich seitdem ng Anurimac. Über 16 Provinzen, 
Nach dem Tode Mariateguis wurde sie im Untergrund. und Apurimac. ber 16 Provinzen die- 
inmal bedeutungslos. \ 2 \ f ser drei Departements wurde 1982 der 
erst ein Die Stärke der Partei war früher \ Notstand verhängt. Spezialeinheiten zur 
In den frühen 60er Jahren, als Mao hauptsächlich unter Studenten zu fin- Bekämpfung des „Terrorismus” der na- 
seine Polemiken gegen den sowjetischen den, von denen viele die Kinder ärmer tionalen Polizei PIP, Sinchis (Teil der 
Revisionismus schrieb, führte dies zu ei- Bauern waren, Jetzt besteht sie haupt-  guardia civil, nach dem Muster der US- 


green berets aufgebaut und von diesen 
ausgebildet) und der Militärs haben 
mittlerweile 6000 Menschen entführt „ 
ca. 10000 Menschen getötet, Dörfer nie- 
dergebrannt. Repression, Folter, Mord, 
willkürliche Verhaftungen und Verfol- um 
gungen sind an der Tagesordnung. Häu- 
a fig werden Terrorakte von Regierung 
und Militär verübt und im Rahmen der 
arena I", 3 


mer Neugeburt des Marxismus und zur 
Wiederentdeckung Mariateguis. Der Wie- 
deraufbau der PC del P dauerte 15 Jahre 
wobei Maos revolutionäre Theorien zur 
grundlegenden Strategie der Partei wur- 
den. Diese bestand darin, die revolutio- 
näre Kraft durch den Volkskrieg aufzu- 
bauen, einen Bauernkrieg unter Führung 
des Proletariats zu führen, der die Städte 
vom Land her einkreisen würde und die- 
se schließlich ergreift. Diese vereinigte 
Front soll sich aus der Arbeiterklasse, 
den Kleinbauern, sowie der Kleinbour- 
geoisie auf dem Land und in den Städ- 
ten rekrutieren. 
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sächlich aus armen Bauern selbst und 
auch aus einigen Arbeitern, Die gesamte 
Partei ist militärisch durchstrukturiert, 
da der bewaffnete Kampf gegen ein mä- 
chtiges Regime geführt werden muß und 
nur so die größtmögliche Effizienz ga- 


rantiert ist. 25 / 


rilla zugeschrieben, wie z.B. die Ermor- 
dung von acht Journalisten im Januar, 
1985 in der Nähe von Ayacucho. Diese 
Journalisten waren in die Kriegszone ge-r 
urn um dort über angebliche Ermor- 
% 


dungen von Guerilleros durch Bauern 
‚zu recherchieren. Angeblich hätten die 
‘Bauern die ‚Journalisten mit Gueril-) 
leros verwechselt und getötet. Da je- 

h der Film der Journalisten später 


befand. Eine Untersuchung der Regie- 


rung führte natürlich zu keinem Ergeb- 
nis. Unter diese Politik fällt auch die 
‚Behauptung, die Guerilla würde Leu- 
"ten die Finger abhacken, um eine Be- 


Die aggressivsten Aktionen gegen die 
Guerilla wurden von paramilitärischen 
Verbänden, den sogenannten Mesnadas, 


& durchgeführt. Diese rekrutieren sich aus 
9 wohlhabenden Bauern, oft geführt von 
$ Unteroffizieren a.D. Dies sind typische 


CIA Taktiken, wie sie in Vietnam, der 
Türkei und vielen anderen Ländern an- 
gewendet wurden und denen der Contra 
in Nicaragua ähnlich sehen. Es gelang 
! den Senderistas jedoch, die meisten der 
Mesnadaverbände zu zerstören, was 


RER aber nicht heißt, daß die Regierung und 


ihre amerikanischen und israelischen Be- 
rater ihre Strategie aufgeben. Die Regie- 
rung erhält außerdem Wirtschafts- und 
Militärhjlfe von der Sowjetunion, Frank- 
reich, Deutschland und Italien. 


Die PC del P begreift sich als marxi- x 


stisch/leninistisch/maoistisch. Sie distan- 
ziert sich deutlich vom Imperialismus 
der USA, vom Sozialimperialismus der 
SU und von dem neuen revisionistischen 


Deng Hsiao Pings. Demenitspre 


"chend wird sie von keiner dieser Kräfte ; 


unterstützt und ist als autonome Gueril- 


Senderos Thesen zu Peru 
1. Peru ist ein abhängiger, halbfeudaler, 


halbkolonialer Staat, die Bauern bilden & 


den rückständigsten und unterdrückte- 
sten Teil der Bevölkerung. Die sozialen 


Hauptwidersprüche sind somit auf dem « 


Land, 


2. Im halbkolonialen, halbfeudalen 
Staat kann es keine Demokratie geben, 
* das Parlament ist nur eine Karikatur, die 


dem Weiterbestehen der vorhandenen : 


Strukturen dient. 


3. Während der 12jährigen Militärdikta- 
tur wurde eine Staatsform , der korpo- 
rativ faschistische Staat, errichtet, der 
sich unter der Regierung Belaunde( 1980 
bis 1985) festigte. Alle 3 Regierungen 
(Velasco, Morales, Bermudes, Belaunde) 
verkörpern die faschistische Kontinuität 


4. Wichtigstes Kennzeichen ist nicht die 
Repression, sondern die Errichtung des 
korporativen Staates und damit die Ver- 


nichtung aller Anzeichen von Demokra- 1 


5. Das wirtschaftliche Ziel der Militärre- 
gierung bestand in der Neuordnung der 
peruanischen Gesellschaft, um den büro- 
kratischen Kapitalismus zu festigen, was 


GH bedeutet, daß die Interessen des Mono- 
polkapitals, die dem Imperialismus un-; 


tergeordnet sind, denen der traditionel- 
len Großgrundbesitzer entgegenstehen. 


x 6. Wirtschaftskrise und Kampf des Vol- 
kes zwangen das Militär, die Macht an 
Belaunde zu übergeben, der unter der 
Fassade der Demokratie den begon- 
nenen politischen Prozeß fortführt. 
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2 9. Der 


7. Die Gültigkeit demokratischer 
heiten ist zweitrangig und dient nur der 
Verfestigung des bürokratischen Kapi- 


- talismus. 'Halbfeudale Strukturen wer- 


den dadurch weitererhalten, die Groß- 
grundbesitzer alten und neuen Typs ha- 
ben die Hauptvorteile davon. 


8. Da Demokratie im korporativen Staat 
nur eine Karikatur ist muß der parla- # 
mentarische politische Kampf wirkungs- 


* los sein. Der einzige Weg zur Befreiung 


ist der revolutionäre Volkskrieg. 


revolutionäre Volkskrieg ist RER, 
hauptsächlich ein Bauernkrieg, der vom IR; 
Kr) 


: Land in die Stadt getragen wird. 


10. der neuerrichtete Staat nach der Re- x 
volution soll eine „neue Demokratie” } 
sein(Mao), deren wichtigste Basis ein % 
Bündnis von Arbeitern und Bauern ist. 


X Die Arbeiter haben ideologische Leitung 
X Bauern sind der wichtigste Motor der $ 
4 Revolution. x 


i EUR guerillero por America Lati- 
na 

Veranstaltungshinweis 
Im Juni findet im E-Werk in Erlangen 
eine Informations und Diskussionsver- 
anstaltung zur PCdelP statt. Der genaue 
Termin (ca.Mitte Juni) wird bekanntge- % 
geben. Eventuell ist ein Vertreter der «2% 
PC del P anwesend. ; 
(1) Lateinamerika Nachrichten 3/85 
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1. Entwickl des Streiks: Schon lange vor der Meldung von Zechenschließungen und Massenentlassungen hatte sich die 
konservative Regierung Margaret Thatcher auf den Angriff gegen die organisierte Arbeiterbewegung vorbereitet. Kurz 

nach dem Schließungsprogramm in der Stahlindustrie 1981, der auch vom aus den USA importierten Ian McGregor (Chef der 
Nationalen Kohlebehörde) trotz Streikkampagne durchgeführt wurde, wurden innerhalb von 3 Jahren insgesamt 41 Zechen 
stillgelegt. Da fing auch die Entwicklung der sogenannten "Super-Bergwerke" an, während gleichzeitig auch neue AKhs 

für die künftige Energieversorgung geplant und gebaut wurden. Mit der Ankündigung weiterer Zechenschließungen (mit 
Verlust von 20 000, längerfristig 70 000 Arbeitsplätzen) hat die Regierung den zwischen der damaligen Labour-Rgierung 
und den Gewerkschaften geschlossenen "Plan for Coal” ("Khleplan") in Fetzen gerissen und damit den Streik provo- 
ziert. 

Diese Provokation war auch zeitlich gut abgestimmt: aufgrund des hohen Produktionsniveaus gab es im Frühjahr 1984 
enorme Kohlevorräte, die für die NCB (National Coal Board - Nationale Kohlebehörde) zur Verfügung standen. Die Regierung 
hatte auch zuvor spezielle Streikgesetze erlassen, die 2. B. nur 6 Streikposten vor einem Betrieb erlaubten, Polizisten 
erhielten riesige Lohnerhöhungen usw. 

Der Streik begann in Yorkshire, wo 5 Zechen geschlossen werden sollten. Jede Region der Gewerkschaft der Bergarbeiter 
NUM (National Union of Mineworkers) musste entscheiden, was zu tun sei. Bald befanden sich 80 % der im Bergbau Beschäf- 
tigen im Streik. Doch schrien die Streikbrecher nach einer Urabstimmung, die auch von der Presse und der Regierung ver- 
langt wurde. Bei uns in der DAM (Direct Actien Movement, anarchosyndikalistische Organisation, vergleichbar der FAU) 


gab es dazu verschiedene Meinungen, denn es war so: Es wurde auf einer NUM-Delegiertenkonferenz entschieden, nötigenfalls 


effektive Maßnahmen zu ergreifen, um Zechen, Arbeitsplätze und überhaupt Familien und Gemeinschaften zu verteidigen. 


Die Nottinghamshire-Region der NUM fühlte sich der Streikaktion nicht verpflichtet, denn sie meinte, kein Mitspracherecht 


gehabt zu haben, weil es ja keine nationale Urabstimmung gegeben hatte. Es mag taktisch besser gewesen sein, wäre recht- 
zeitig abgestimmt worden, denn ohne Zweifel hätte eine Mehrheit für den Streik gegeben. Doch auch das hätte die 
Streikbrecher nicht beeinflusst, vor allem in Nottnghamshire, wo es aus historischen Gründen an Solidaritätsgefühl 
mangelt. Nach vielen Diskussionen innerhalb der DAM wurde uns klar, daß die Frage der Abstimmung überflüssig war. 

Jetzt, nach dem Ausgang des Streiks, wird diese Frage wieder analysiert. Im allgemeinen werden solche Abstimmungen als 
"pseudo-demokratisch” betrachtet, die "die unentschlossenen Arbeiter vom Einfluß der Militanteren isoliert” (aus einem 
DAM-Kommunique) . 

Die Weiterentwicklung des Streiks wurde durch das Entstehan der "Support Committees" (Unterstützungs-Kommitees) und 
anderer Gruppen geprägt. Der Streik wurde zum Brennpunkt Jes ganzen Widerstandes gegen die Thatcher-Regierung, besonders 
nach der Errichtung eines Polizeistaates in einigen Landesteilen. 


2. Die DAM und der Streik: Genossen sind in fast allen Bereichen des Kampfes tätig gewesen, sei es auf der picket-line 
(Streikposten), bei den Frauengruppen, bei Geld- bzw. Nahrungsmittelsammlungen, bei Veranstaltungen, Feten für die Kin- 
der, Demos usw. Auch jetzt arbeiten DAM-Genossen in *Prisoner Support Groups“ (Knastgruppen). Das Hauptproblem blieb 
aber die Verbreitung anarcho-syndikalistischer Ideen, denn die Produktion von Flugblättern, Zeitschriften usw. musste 
aus Geldnot auf's Geringste beschränkt bleiben. Auch bein Verteilen von Material gab es Schwierigkeiten. Z. B.: Ein 
Genosse der DAM hatte Flugblätter in einer Gemeinschaftsküche verteilt. Eine Frau forderte ihn auf, die Flugblätter 
wieder zurückzunehmen, denn sie gefielen der trotzkistischen Gruppe, die die Küche gerade übernommen hatte, nicht. 
Bescheuert. Trotzdem konnte an der Basis gute Arbeit geleistet werden, in einigen Gebieten jedenfalls. Für uns hat 
dieser Streik gezeigt, daß es noch eine Menge zu lernen gibt. 


3. Warum mußte der Streik scheitern? Die Analysen haben erst jetzt begonnen, also kann ich auch hier nur verallge- 
meinern. Es hat einfach an Solidarität gefehlt, und zwar Innerhalb der Kohleindustrie wie in anderen Industriezweigen. 
Die Bergleute in Nottinghamshire, die nicht streikten, sind ihrer Tradition treu geblieben. 1926 hatten sie die 
Spencer-Gewerkscheft gegründet, die bloss ein Werkzeug der (damals) privaten "Arbeitgeber" war. Auch seit Gründung der 


uns 1248 Aal Sicse Reyivi des Gewerrsulialc ımmer die luızii gewesen, aıe sicn einem Streik anschloß, und die erste, 


die zurück zum Arbeitsplatz rannte. In diesem Gebiet gab es nänlich immer die sichersten Arbeitsplätze, und zwar aufgrund 


der geologischen Struktur der Zechen, da die Kohle leichter auszugraben ist als etwa in Yorkshire oder Schottland, 
wo die Kohlereserven viel tiefer unter der Erde liegen. 

Da jeder streikenden Familie 15 Pfund von der Sozialhilfe abgezogen wurden, mussten diese Familien sich auf die Soli- 
darität anderer Arbeiter verlassen. Finanzielle Hilfe war nicht genug: eg benötigte auch Aktionen, um den Kampf zu 


21 unterstützen, und diese Aktionen waren (mit Ausnahmefällen) nicht vorhanden, 
Taktische Fehler sind auch gemacht worden; die Streikfront: war nicht wirkungsvoll genug, da sie von der Führung schlecht 


organisiert war, und das hat die Aufgabe der Polizei leichter gemacht. 


4. Die Zukunft sieht nicht allzu rosig aus. Es werden schon jetzt Leute wegen Kleinigkeiten entlassen. Das Aussprechen des 


Wortes "scab" (Schimpfwort für Streikbrecher) ist schon Grund zur Entlassung. Einige Gruppen kämpfen noch für eine 
Aunestie für Alle, die während des Konflikts ihren Arbeitsplatz verloren, doch ich muß realistisch behaupten, daß 
die Regierung alle Opposition dieser Art erfolgreich weggefegt hat. Es bleibt jetzt abzuwarten, was aus der von der 
NUM angedrohten "Guerillataktik" wird. Ich persönlich meine, wir sollten die Erwartungen nicht allzu hoch setzen. 


$. Es gab erhebliche Kritik an der Führung der NUM, die sich aber gegen andere Gewerkschaftsführer als Scargill wandte. 
Wir alle wissen, daß Scargill, trotz marxistischem Führungsstil, der einzige Gewerkschaftsführer war, der sich bereit 
zeigte, sich mit dieser Regierung auseinanderzusetzen. 


6. Ich glaube, die Selbstverwaltung der Zechen ist kaum in Frage gekommen, teilweise aus technischen Gründen (ohne die 
Mitarbeit der Steiger geht es einfach nicht) und auch, weil die NUM eben keine syndikalistische Gewerkschaft ist, 
obwohl sie vielleicht dem Modell innerhalb der britischen Gewerkschaftsbewegung am ehesten entspricht. Die Möglichkeit 


wäre nur dann realistisch gewesen, wenn sich der Streik durch andere Produktionsbereiche verbreitet und gefestigt 
hätte. 


7. Unter dem britischen Teil der Weltkugel gibt es viel Kohle. Die Vorräte reichen bis gut ins nächste Jahrhundert. 
Alle Regierungen suchen die Entwicklung der Erdgas und -Ölproduktion (um den Weltmarkt besser beeinflussen zu können) 
und der Atomenergie, gerade um Lohnkosten zu sparen - deshalb auch die willkürliche Einführung neuer Technologien in 
den Bergwerken. Gas und Öl bringen die Dollars "rein, Kohle dagegen ist teuer und schwer exportfähig. Auch die Ent- 
wicklung naturfreundlicher Energieformen wäre für die Regierung äußerst unrentabel, deshalb keine Investition, kein 
Forschungsprograms. Kohle bedeutet oft die Grundexistenz ganzer Gemeinden, und es gibt bisher keine alternativen Be- 
schäftigungsmöglichkeiten. Deshalb bedeutet diese Niederlage auch eine zukünftige Abwanderung aus den betroffenen Ge- 
meinden. Es ist verrückt, Zechen zu schließen, denn sie könnten die Energieversorgung bestreiten, während sichere, 
gesellschafts- und umweltfreundlichere Energiequellen gesucht werden könnten. 


8. Die Lehren, die für uns aus dem Streik zu ziehen sind, bestehen darin, daß die DAM sich viel früher geeinigt haben 
sollte. Viel Energie und Zeit wurde dadurch verschwendet, daß über interne Sachen diskutiert wurde. Das ist meine per- 
sönliche Meinung. Wir versagten in der Verbreitung unserer Ideen. Statt uns dem Problem zu widmen, wie der Anarcho- 
Syndikalisaus an die britische gewerkschaftliche Tradition anzupassen ist, haben wir uns als Gruppe in oberflächliche 
Diskussionen verwickelt (deshalb wäre ich auch beinahe aus der DAM ausgetreten). 


9. Internationale Solidarität wurde oft trotz offizieller Gewerkschaften geleistet. Eine Aufzählung von Solidaritäts- 
aktionen soll in einer Broschüre der DAM erscheinen. 


10. Der Streik hatte internationale Bedeutung insofern, als es um Widerstand gegen Unternehmerwillkür ging, und zwar um 
Widerstand gegen die willkürliche Einführung neuer Technologien, gegen den Gebrauch von Arbeitslosigkeit als Waffe, 
womit die Kapitalisten die Arbeiterorganisationen zerstören wollen. Der Streik ist deshalb mit dem weltweiten Widerstand 
zu verbinden. 

Reformistische Gewerkschaften sind nicht für so einen militanten Konflikt geeignet. Die Zukunft besteht darin, andere 
Widerstandsforwen und -methoden zu suchen und aus diesem schweren Rückschlag zu lernen. 

- Ein Genosse aus Sheffield - 
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prostitution und vergewaltigung 


Immer schon war Glück ein Gegenstand philosophischer 
Überlegung. Verschwindend selten aber wurde in die 

Reihe der Vorstellungen eines beglückenden Zustandes 
oder genauer d e s beglückenden Zustandes die Eksta- 


se im Geschlechtsverkehr mitaufgenommen. Nicht nur 
aufgrund der Tatsache, daß diese Gefühle gelegent- 


lich als Beispiel für Glück genannt werden, nie aber 


als anzustrebende, kann davon ausgegangen werden, 
daß die niederschreibenden Philosophen sexuell be- 
friedigt und ausgelastet waren. Sie waren alle Män- 
ner. Während die Regel, welche zu beobachten ist, 
nämlich daß jeweilige Glücksvorstellungen, sollten 
sie auch noch so gesellschaftlich konzipiert gewe- 
sen sein, keinen Zusammenhang zur gesellschaftli- 
chen Praxis herstellen können, oder gewöhnlich so- 
wohl schon von dieser völlig abgetrennt, als auch 
verbindungslos zur Lebensführung des Denkers kon- 
zipiert waren und sind, zeigt sich beim sexuellen 
Aspekt die entgegengesetzte Erscheinung: die Pra- 
xis findet keinen Eingang in die Theorie, ist kein 
Gegenstand der Theorie, von der Behauptung, die 
Frau sei zur Dienerin des Mannes geboren, abgese- 
hen. Trotz Befriedigung waren die Herren nicht 
glücklich. 


Spätestens seit Perikles, der die Einrichtung öf- 
fentlicher Bordelle nicht nur der Steuern wegen 
befürwortete, sonderq auch gesagt haben soll, der- 
lei Einrichtungen schützten 'die anständigen Frauen 
vor der Begierde der Männer, steht fest, daß die 
männliche Nachfrage entscheidend und die Gewähr- 
leistung der Befriedigung eine öffentliche, also 
gesellschaftliche Angelegenheit war. Diese Den- 
kungsart macht aber auch wie selten so den Zusam- 
menhang von Prostitution und Vergewaltigung deut- 
lich: ersteres soll letzteres verhindern. Die wm- 
gekehrte Bedingtheit dagegen ist der Fall. 


Hätte sich weibliche Lust’nicht nur als existent, 
sondern deren Befriedigung vor allem auch mit ver- 
schiedenen Geschlechtspartnern als gesellschaft- 
liche Aufgabe ebenso durchgesetzt, wäre Prostitu- 
tion nicht entstanden. Die Leugnung dieses Ge- 
fühls, das Totschweigen der Rechtmäßigkeit seiner 
Befriedigung aber ist Anfang und Kern der Verge- 
waltigung. Im jeweiligen Vergewaltigungsakt selbst 
wird die Haltung in der rücksichtslosen Befriedi- 
gung der Bedürfnisse des Vergewaltigers aktuali- 
siert. Die Frau ist Objekt, denn denen Lust ver- 
ekelt wird, die taugen dann in der Tat am besten 
zu Objekten, und wird jeden Augenblick dazu ge- 
macht, da der gewaltsam erzwungene Geschlechtsver- 
kehr nicht zu ihrer Befriedigung gereicht. An die- 
sem Punkt zeigt sich auch die Gemeinsamkeit von 
Lust und Bewußtsein ihrer Entstehung nach. Aus 
solchem Preisgegebensein innerster Gefühle und 
der Erlebnisfähigkeit erwächst die in der Pros- 


titution gerade freiwillige, bewußte Preisgabe des 
gesellschaftlich geächteten, in der Ehe behüteten 
Empfindens. Prostitution ist komplemäntär der Ver- 
gewaltigung, sie wird zur Möglichkeit, jene zu er- 
tragen, zum gangbaren Ausweg, da sie der grundgeleg- 
ten Vergewaltigung noch den Hauch eines Freiraumes 
und mit diesem den sogenannten Vorteil, um dessent- 
willen Prostitution definitionsgemäß geschieht, ab- 
gewinnen kann: Bezahlung, Wendung der Gewaltsamkeit 
ins denkbar Positivste, endlich Lust. Dieses Zusam- 
menspiel trifft ebenso auf den Verkauf der Arbeits- 
kraft zu. Die Vergewaltigung ist so total, daß sie 
nur noch als die Lust ertraoen werden kann, die sie 
jeweils zuläßt. x 


als prinzip der gesellschaft 


Freuds. vier Phasen psychosexueller Entwicklung ist Finden sich Bevormundete, unter anderen also auch 


nicht nur der Übergang des Kindes von einem lust- Auszubildende und minder jähriges Lustobjekt in einer 

bringenden Organ zum andern, sondern auch von ei- Person ist die mögliche Erniedrigung total. Die prak- 

nem Lustobjekt zum andern. Die erwachsene, reife tische Verhinderung des zum Objekt gemachten Selbsts 

Schlußphase hat die Frau zum Objekt. ist auch zugleich Selbsterniedrigung. Wer Subjektivi- 
tät seiner Mitmenschen leugnet, vernichtet auch sei- 
ne eigene. 


Während unvermeidlich schon Individualität -zum Ob- 
jekt herrschender Ideologie geworden ist und das 
Subjekt sich andere Qualitäten sucht, um zu beste- 
hen, ist sehr verbreitet die Angst vor solcher Ei- 
genständigkeit, die Unannehmlichkeiten mit sich brin- 
gen muß. Meist schon wird das Subjekt verleugnet, be- 
vor es ahnte, was es sein könnte. 


Als Reife kann aber nur die Fähigkeit zum Umgang 
mit anderen Menschen verstanden werden, die durch 
den Kontakt in der Herausbildung oder Erhaltung ih- 
ter Subjektivität nicht gehindert werden. In der 
Erziehung schon zum Mitglied der vergewaltigten Pros- 
tituierendengesellschaft liegt das Problem auf der 
Hand. Das Objekt der Erziehung kann durch diese nicht 
zum Subjekt werden: die Leistungsmöglichkeiten und 
Mindestleistungen, die gerade noch anerkannt sind, 
sowie das Ziel jeglicher Ausbildung stehen schon 
fest, bevor das Individuum sie für sich entdeckt ,ge- 
schweige denn bestimmen kann. Bevormundete auf den 
richtigen Weg zu bringen ist Vergewaltigung deren 
Selbsts. Sie gleicht dem sexuellen Gebrauch von Min- = 
derjährigen, die willfährig sind, da sie mit dem He- Hierin liegt auch die Charakterlosigkeit des Verge- 
rausfinden der besten Technik zur Befriedigung ihrer waltigers, der sich im Bett nie zum lustbringenden 
Bedürfnisse noch überfordert sind. Sie sind dann in Objekt auch nur für kurze Zeit aus Freiheit machen 
der Lage, Lust aus der Unterwerfung und der Selbstlo- würde, des Mißbrauchers Minder jähriger, die seine 
sigkeit ziehen zu müssen. Unreife weder zu kritisieren, geschweige denn aus- 
zunutzen imstande sind, letztlich des Besuchers von. 
Prostituierten, der sich die Abhängigkeit vom weib- 
lichen Geschlecht einzugestehen unfähig ist wie auch 
dazu, aus einer möglichen solchen Einsicht die sozia- 
len Konsequenzen zu ziehen, Gefühle aufzubringen über 
« die Lust hinaus. 
In der Tradition mit der Philosophie findet die Pra- 
xis keinen Eingang ins denkende Bewußtsein. Das leb- 
bare Glück bleibt beschränkt auf Vergewaltigung oder/ 
und Prostitution. Private, vereinzelte Glückserleb- 
nisse gelten als Alibi für eine Gesellschaft, die, da 
Ja Verursacherin des Unglücks, als ganze überwunden 
und damit beseitigt werden muß, wenn zu einer Lösung 
gelangt werden will, denn nicht bloß die objektive 
Möglichkeit, sondern gerade die subjektive Fähigkeit 
zum Glück gehört erst der Freiheit an. 


Der folgende Text, der wie böse Geis- 
ter behaupten, aus dem Impland 
kommt, stellt keineswegs die Meinung 
der Redaktion oder der direkt von den 
Durchsuchungen Betroffenen dar. Ab- 
gesehen davon, daß weder Freiraum 
noch Infoladen noch Autonomes Ple- 
num sich aus der Auseinandersetzung 
um den HS entwickelt haben, halten 
wir es, auch wenn uns deswegen man- 
Realitätsbewußtsein und poli- 
tischer Stillstand vorgeworfen wird, 
für vollkommen hirnrissig, sämtliche 
politische Ereignisse auf "RAF & 
Widerstand" zureduzieren. 


Nachdem die Fakten über die Durch- 
suchung des Infoladens und der Zeit- 
schrift freiraum hinreichend bekannt 
sind, halten wir als Betroffene es für 
wichtig, nochmal von uns aus genauer 
darauf einzugehen, warum die Durch- 
suchungen jetzt gelaufen sind und die 
Bullen das finden konnten, was sie ge- 
funden haben, also auf unsere Situati- 
on, in der uns die Bullenmaßnahmen 
angetroffenhaben. 

Jeder erinnert sich noch an das 
äußerst schlappe letzte Jahr, das ge- 
prägt war von organisatorischen 
Frustrationen, Lustlosigkeit bzw 
Orientierungslosigkeit und defensi- 
ven, meist ausdrucksschwachen Akti- 
onen. In diese Situation fiel der hs der 
Gefangenen aus Guerilla und Wider- 
stand. Nicht nur die Mobilisierung da- 
zu war Ausdruck einer Gemeinsam- 
keit der verschiedenen Ebenen des 
Widerstands, von Angriffen der Gue- 
rilla über militante Aktionen, Veran- 
staltungen, Kundgebungen und De- 
mos. Dadurch, daß jeder einzelne, der 
noch irgendeinen politischen An- 
spruch für sich behaupten wollte, ge- 
fordert war, sein eigenes Verhältnis 
zu Streik und Mobilisierung, dabei oft 
auch zur Politik der Guerilla zu klä- 
ren, wurde unheimlich viel miteinan- 
der geredet. Hier in München haben 
Diskussionen daran eine Menge fest- 
gefahrene Meinungsbilder aufgelöst 
und die eifersüchtig gehegten Abgren- 
zungsprinzipien der politischen Spek- 
tren untereinander langsam zu Guns- 
ten der Gemeinsamkeiten abgebaut. 
Widerstand gegen die WAA, gegen den 
WWG, Nesselwang, etc wurden von 
Leuten aus den verschiedensten poli- 
tischen Zusammenhängen gemeinsam 
angepackt. Was dabei herausgekom- 
men ist, war die Einsicht, doch nicht 
so weit voneinander entfernt zu sein, 
der Wille, nicht mehr vereinzelt vor 
sich hin zu werkeln und die Möglich- 
keit, eine gemeinsame praktische 
Perspektive zu entwickeln. Als orga- 
nisatorischer Ausdruck dessen sind 
dann neben dem HS-Plenum unter 
anderem das autonome Plenum und 
der Infoladen entstanden. Gegen ge- 
nau diese Ansätze liefen die Durch- 
suchungen: einmal als konkrete 
Drohung gegen Laden und freiraum als 
die greifbaren Exponenten dieser Ent- 
wicklung, zum anderen, um Material 
dazu in die Hand zu bekommen, mit 
dem Ziel, die entstandenen Strukturen 
zubrechen, die Anfänge gemeinsamer 
Entwicklung zurückzudrängen und in 


Zukunft unmöglich zu machen. Auch 
der unterschiedliche Charakter der 
Durchsuchungen soll nicht darüber 
hinwegtäuschen, daß ein und derselbe 
Zusammenhang gemeint war: gingen 
die LKAler im Laden gezielt vor, so 
nahmen sie bei den freiraum- Haus- 
durchsuchungen praktisch alles mit, 
wassie kriegen konnten. Daß die Bul- 
len diverse private Kalender, Adreß- 
bücher und Karteien aus Wohnungen 
und Laden schleifen konnten, war 
mehr als eine bloße Peinlichkeit und 
mit der üblichen Nachlässigkeit oder 
mangelnder Sensibilität nicht mehr zu 
entschuldigen. Eshat letztendlich ge- 
zeigt, mit welchem Bewußtsein 
(fast?) jeder einzelne von uns, aber 
auch wir alle zusammen an politisch 
wichtige Projekte und den Aufbau von 
Strukturen herangegangen sind. Je- 
dem von uns war klar, daß spätestens 
nach Nesselwang der Laden außer von 
Faschos auch von Bullen heimgesucht 
werden würde. Und was den freiraum 
betrifft, so bietet die Tatsache, daß 
inzwischen zwei nichtbeschlagnahmte 
Ausgaben (7 & 8) erscheinen konnten 
noch lange keine Garantie dafür, zu- 
künftig in Ruhe gelassen zu werden. 
Dies alles war Anlaß für uns, der Bul- 
lenaktion diesmal nicht mit (den sonst 
üblichen) Publicityaktionen entgegen- 
zutreten (obwohl es da auch andere 
Meinungen gab) sondern uns mit den 
aufgetretenen Widersprüchen intern 
auseinanderzusetzen. In diesem Sinne 
ist auch dieses Papier hier zu verste- 
hen. Daß die Durchsuchungen und Be- 
schlagnahmen so greifen konnten, lag 
auch daran, daß sie zu einem Zeit- 
punkt kamen, zu dem die gemein- 
samen Ansätze schon wieder rück- 
läufig sind: die Plena werden wieder 
zur bloßen Hülle, wo der Moment 
schon abzusehen ist, daß sie sich ganz 
auflösen. Die Leute ziehen sich wie- 
der in ihre Einzelzusammenhänge zu- 
rück. Gründe dafür sind, denken wir: 

— Widersprüche und unterschiedliche 
Vorstellungen sind durch konkrete 
praktische Anlässe überdeckt worden 

— das offensichtlich fehlende Bedürf- 
nis,über aktuelle praktische und poli- 
tische Anlässe hinaus was miteinander 
zutun zu haben (Trennung von "per- 
sönlichem" und "politischen"), die da- 
für (noch) nicht vorhandenen Struktu- 
ren wie ein Zentrum, größere Feten, 
daß man zusammen Camps macht 
usw. r 

— das unklare Verhältnis vieler von uns 
zu Ansätzen wie freiraum und Infola- 


den 2 

Noch einmal genauer zum freiraum: 
Offenber ist die politische Entwick- 
lung der letzte Monate, die Hetze in 
der Presse, die Polarisierung allen 
Widerstands auf die Guerilla spurlos 
am größten Teil der Redaktion vorbei- 
gegangen. Abgesehen davon, daß die 
letzten Redaktionstreffen nur gering 
besucht waren, ist das auch nie the- 
matisiert worden; wenn überhaupt 
diskutiert wurde , dann nur innerhalb 
der engen Grenzen des freiraums. Ei- 
ne Zeitung mit pelitisch- radikalem 
Anspruch — auch wenn der beim frei- 
raum immer nur äußerst diffus war — 
kann nicht nach dem Bock-Prinzip ge- 
handhabt werden.Mal hab” ich Lust 
auf Zeitung, geh’ ich mal hin zum Re- 
daktionstreff, "mal schaun, was da 
läuft", oder ich hab mehr Lust auf Ki- 
no. Es war (und ist, leider) nicht ein- 
mal der Wille zu sehen, die unterschi- 
edlichen Vorstellungen der einzelnen 
Leute bzgl. Inhalt, Zielsetzung, Funk- 
tion, etc. der Zeitung so offen zu 
machen, daß was gemeinsames daraus 
entstehen konnte, dessen Ausdruck 
dann die Zeitung ist. Okay, der Frei- 
raum hat Veränderungen durchge- 
macht, in Zielsetzung (früher Zeitung 
der AFSB) und vor allem beim "Perso- 
nal". Dies kann aber nicht entschuldi- 
gen, daß sich bis auf Ausnahmen kei- 
ner politisch für die Zeitung verant- 
wortlich gefühlt hat, und der Schwer- 
punkt der Arbeit im Abchecken von 
technischen Dingen wie Druck und 
Verkauf lag (und immer noch liegt). 
Auch deshalb ist der Freiraum bis heu- 
te nicht über das Stadium einer losen 
Blättersammlung hinausgekommen, in 
der ohne erkennbaren Zusammenhang 
(außer dem, daß sie alle zwischen der 
selben Titel- und Rückseite liegen), 
die thematisch unterschiedlichsten 
Artikel friedlich nebeneinander ste- 
hen). Klar ist jedenfalls, daß die Zei- 
tung in jedem Falle jetzt einen politi- 
scen Stellenwert hat, ob man nun will 
oder nicht, und daß daraus nur die 
Konsequenz sein kann, die Wider- 
sprüche innerhalb der Redaktion zu 
klären. D.h. für die meisten, sich 
selbst über ihren Bezug zum Wider- 
stand klarzuwerden, denn sehen, ob 
das in einer Zeitung einen Ausdruck 
finden kann. Wenn weiterhin alles so 
nebeneinanderher und somit aneinan- 
der vorbei läuft, wird der Freiraum in 
absehbarer Zeit entweder an Prozes- 
sen oder wahrscheinlicher an der eige- 
nen Unzulänglichkeit und dem man- 


gelnden Realitätsbewußtsein der 
Macher eingehen. Die Ereignisse 
jetzt, Durchsuchungen und Beschlag- 
nahme, sind eine Chance, wieder 
(bzw. endlich einmal) einzusteigen, 
sich auf die gegebenen Bedingungen 
einzustellen, realistische Konsequen- 
zen daraus zu ziehen. 

Einige der Betroffenen 


und Kontaktmann trat I 
a bisher ein gewisser Peter Schmid- 
bauer, Schleißheimerstr. 444, 8 M 40 SS 
u inErscheinung. 5 
MDie Aktionen der Studentenvertre- 
tung an der FH haben sich bisher in 
einem (u.M.n. unnützen) offenen Brief 
an den Präsidenten der FH erschöpft, 
der allerdings ohne Resonanz blieb, 
wie auch nicht anders zu erwarten 
ar. Mann/frau ist sich jedoch klar, 
daß man die Nazis von der FH verja- 
gen muß, um ihnen ein gesellschaft 
hes Standbein zu nehmen, ohne na- Bd 
türlich dabei zu vergessen, sie vorher % 
Ba persönlich zu orten. Inwieweit die NF 
auch münchenweit bekämpft wird, 
{ Antifaschisten 


Neonaziumtriebe in München #9 aıs v.i.S.. 


H Nicht nur an der Fachhochschule Mün- 


Mneofaschistische Organisation mit 
dem Namen "Nationalistische Front" 
mit einer Unzahl 
A (NIEDER MIT DEM US- UND SO- 
WIETIMPERIALISMUS 
UNGSNATIONALISMUS) und Flug- 
# blättern, in denen zum "Nationalisti 
K schen Kampf" aufgerufen wird, auf. 


von Aufklebern 


E Organisation, die Ortsgruppen unter 
A anderem auch in Bielefeld unterhält, 
beruft sich auf eine nationalsozialisti- 
a sche Tradition, indem sie offen Ras- 
& sismus (DEUTSCHLAND DEN DEUT- 
AUSLÄNDER 

Kriegstreiberei 
4 (DEUTSCHLAND IST GRÖSSER ALS 
DIE BRD (3), DEUTSCHLAND HAT 
DEN VOLKSRAUM WEITGEHEND 


VERLOREN... (4), - zur Erinnerung: $ 
"die Deutschen sind ein Volk ohne 
Raum" - NSDAP- Propaganda) und 


(DAHER VERLANGT’; 
DER KAMPF FÜR EIN BIOLOGISCH 
GESUNDES VOLK MIT GESUNDEM 
NACHWUCHS DIE NACHDRÜCKLI 
CHE FÖRDERUNG DES FAMILIEN 
GEDANKENS (5) - zur Erinnerung 
Euthanasie im 3.Reich, Zucht de 
"Übermenschen") 


Die NF bedient sich dabei aktueller 
politischer und kultureller Thematik 
zivilisationskritische 
# Klischees (Massenvereinsamung, Um- 
weltzerstörung) für ihre Zwecke aus- 
(UMWELTSCHUTZ 
NATIONALISMUS (10) - 
ZERFALL - MANGELNDE SELBST- 
AVERWIRKLICHUNG DES 
SCHEN - ZERSTÖRERISCHE EIN 
HEITSZIVILISATION DES LEBENS- 
FEINDLICHEN - ANTIMATERIALIS- 
TISCHE KULTURREVOLUTION (11))% 
‚In ihre Strategie einzubeziehen, so 
*daß viele Linke isolierte Teile dse 
X NF-Grundsatzprogramms mit Kopf- 
gnicken beurteilen könnten. So erklä- 
rensich die Faschisten in einem Flug- 
„blatt ("Meinungsterror an der FH")'?” 
* soldarisch mit den Freiheitskämpfern 
;Nicaraguas und der sandinistischen 
„ Forderung nach Selbstbestimmung al- 
ler Völker. Die NF lobt sich außerdem 
"KLARTEXT" 
(postfach 2236/4830 Gütersloh) ihrer 
| hervorragenden Beziehungen zu Fan- 
clubs in der BRD und zur "national 
in Großbritannien. 


und versucht, 


1,2,3,4,5,11: Grundsatzprogramm der 
NF 


6,10: Klartext Nr. 15 
7,8: Klartext Nr. 16 


Dokumentationsmaterial zur NF er- 
haltet ihr über Postlagerkarte 073396 
A, 8000 München 34 gegen Zusendung 
von 2 DM in Briefmarken. 


Betrifft: Ronnies 


Hambachbesuch 


Nachdem der. Aufruf in der Taz von 
den Süddeutschen Autonomen und 
Anarchisten, doch bitte nach Ham- 
bach zukommen um Ronnie zu begrü- 
Ben, ungefähr 300 Leute (AA) auf die 
Beine brachte, wußte anfangs nie- 
mand, was wir tun sollten. Verschie- 
dene Vorschläge machten die Runde, 
vom Sturm auf Hambach bis zur Idee 
die Busse zu blockieren, welche die 
Berufsjugendlichen zu Ronnies Ona- 
nieshow bringen sollten. Als wir uns 
dann, wie schon so oft, nicht auf eine 
gemeinsame Aktionsform einigen 
konnten, gingen wir zunächst mal zum 
Treffpunkt der offiziellen Demons- 
tranten. Unsere Anzahl war inzwi- 
schen auf 600 Menschen angewach- 
sen. Die Versuche der Demoleitung 
(Grüne/SDAJ) uns zur Plattfußwan- 
derung in die Stadt zu bewegen, schlu- 
gen sämtlich fehl, denn der Wille zur 
Aktion lag in der Luft, wenn auch noch 
unformuliert und unkonkret, und so 
wurden die Organisationsversuche der 
Demoleitung immer verzweifelter. 
Sie gingen sogar soweit, daß sie ver- 
suchten den Demozug zuspalten (aber 
das kennen wir ja). Sie riefen die 
"Friedvollen und Gewaltfreien" dazu 
aufsich von uns zu distanzieren, doch 
ein anfahrender Bus, voller sternban- 
nerschwingender 16-20jähriger Mitg- 
liedsnadeln der CDU, machten auch 
dem letzten Versuch der Spaltung ein 
Ende. Der Aktionismus siegte, und wir 
blockierten erstmal. Dem Bus blieb 
nichts anderes übrig, als einen Kilo- 
meter weit rückwärts zu fahren. Von 
Weitem sahen wir nun, daß unsere 
Freunde und Helfer (Häscher und Mör- 
der) die Busse umleiteten. Wir riefen 
nun den Demozug auf, den vorge- 
schriebenen Weg zu verlassen (mit 
Hilfe einiger aktionsfreudiger Grü- 


schieren, um unterwegs an den beiden 
Kreuzungen, die zum Schloß führen, 
wenigsten die Busse der eingekauften 
Beifallsspender zu blockieren. Trotz 
heftiger Belehrungsversuche und Hin- 
weise auf die Illegalität der kommen- 
den Aktionen seitens der Demoleitung 
schlossen sich uns fast alle der "Fried- 
liebenden und Gewaltfreien" an. Plöt- 
zlich versperrten uns rund 15 grüne 
Wichsfrösche (Krötenwanderung!!!) 
den Weg. Wir überrannten die Ordnung 
und waren guten Mutes. So erreichten 
wir die ersten der beiden Kreuzungen, 
welche zum Schloß führen. Bis dahin 
hatten wir schon ein beträchtliches 
VerkehrsCHAOS verursacht, so daß 
die Polizei die Busse jetzt über die 2. 
Kreuzung leitete. Wir gingen weiter in 
Richtung 2. Kreuzung. Als wir sie er- 
reichten sahen wir uns plötzlich zwei 
hochmodernen Kotzwasserbehältern 
gegenüber plus 2 - 3 Hundertschaften 
der berüchtigten Startbahnschläger. 
Hier gab es einen Bruch, und der Mut 
wechselte die Seite. Bei den meisten 
Menschen gewann die Rückzugsstim- 
mung die Oberhand und unter Parolen 
zogen wir jetzt den eigentlichen De- 
moweg entlang, begleitet von bissigen 
Plastikschildern. Amspäten Nachmit- 
tag versucht eine Gruppe von 50 Men- 
schen doch noch zum Schloß zu kom- 
men, was auch an der staatlichen 
Übermacht scheiterte. Von angeblich 
50 Festnahmen war nichts zu sehen, 
lediglich 5 Frauen wurden vorrüber- 
gehend festgenommen, als sie eine der 
Kreuzungen lange Zeit gegen eine 
Übermacht von Staatsschützern mit 
Hunden blockierten. Auch wurde ein 
Bus mit Steinen beworfen, der ver- 
suchte mit Vollgas ein paar von uns 
niederzufahren. 

Eshätte mehr passieren können, wenn 
wir uns besser vorbereitet hätten. Der 
Polizeiapparat ist so langsam und 
schwerfällig, daß schnelle Bewegun- 
gen und Entscheidungen ihn in Verwir- 
rung bringen. Vorraussetzung dafür ist 
eine Koordination unter den Gruppen 
(Bezugspersonen). Eine Diskussion 
über dieses Thema wäre bestimmt von 
Nutzen. 


Hans und Milli Tanz, aus 5. 
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Chaos in Heidenheim 2. 


Anlässlich der Verhaftung von Fred 
Steinsdörfer (Dauerpräsenzler der 
Pressehütte Mutlangen), der als 
V.i.5.d.P. für die letzte Freiraumnr. 
bei der Durchsuchung der Pressehütte 
samt der beschlagnahmten Objekte 
unseren "Freunden und Helfern" in die 
Hände fiel, wurden Sonntag und Mon- 
tag den 28./29. Juli inHDH Chaostage 
veranstaltet. Am Sonntag wurden 57 
Leute festgenommen. Im Laufe des 
Montagvormittags versammelten sich 
ca. 50-80 Punx und ca. 1 Dutzend Au- 
tonome auf dem Rathausplatz von 
HOH. Unsere "Freunde und Helfer" 
mit samt ihren dt. Schäferhunden 
sorgten weiterhin für einen Anstieg 
der Festnahmen, z.B. wegen "Erre- 
gung öffentlichen Ärgernisses", als ei- 
ner einen Baum als Toilette benutzte 
(die dt. Schäferhunde der Herren Poli- 
zeibeamten dürfen dies, ergo haben 
sie mehr Rechte als unsereins), oder 
wegen Fahrradfahrens zu zweit. Ir- 
gendwie ziehe ich da die Heidenhei- 
mer Dame vor, die mit einem Korb 
Brezeln für unser leibliches Wohl 
sorgte. 


ER \ 
Die Soli-Kundgebung für Fred vorm 
Knast wurde leider nur von 10 Leuten 
durchgeführt, die Punx hatte die 
Leichtgläubigkeit befallen, als man 
ihnen von Bullenseite weismachen 
wollte, daß, wenn sie brav bleiben 
würden, ihre festgenommenen Freun- 
de wieder freikämen. $o zogen sie 
friedlich saufend zum Schloß. 
Am Nachmittag ca. gegen 16 Uhr, als 
eine größere Gruppe Punx sich im 
Park in der Nähe des Bahnhofs zur Ru- 
he und zum Saufen niederließen, rot- 
teten sich gegenüber eine beträchtli- 
che Menge Faschos zusammen, und 
kamen zielstrebig und parolengrölend 
auf uns zu, von der anderen Seite die 
Bullen. Die Faschos griffen mit 
Leuchtspurgeschossen und Gas an. 
Dann das übliche Bild: Die Bullen neh- 
men Punx fest und die Faschos kom- 
men glimplich davon. Das Katz und 
Mausspiel dauerte einige Stunden, wo- 
bei die Punx den Kürzeren zogen. 
DasErgebnis der Chaos-Tage: ca. 100 
Festnahmen, Bullen und Faschoschi- 
kane und die bekannte Weisheit: 


| 
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fort, mit rücksichtsloser Sanierung, 
mit Abriß und Neubau aus Haidhausen 
einsauberes, begradigtes, kaltes Vier-, 
tel zumachen. “ 
Wir veröffentlichen hier eineL_iste al- 
ler leerstehenden MGS-Häuser in 
Haidhausen: 
Einsteinstr.: 42, 44, 
Preysingstr.: 61, 64, 66, 68, 70 
Steinstr.: 17,43,49 
Kellerstr.: 28*, 29, 35 
Metzgerst 

P.. L.othringerstr.: 14*, 30 
4 Pariserstr.: 8, 10, 12, 32* 
Kirchenstr.: 15, 27 
Milchstr.: 14 

Sedanstr.: 14 

Metzstr.: 32 
Rosenheimerstr.: 84, 88* 
Gravelottestr.:4 
Balanstr.: 35* 


Deutsche Polizisten schützen die 
Faschisten! 


Wann kommt die nächste Hausbeset- 
zung? 


. Nach Ermittlungen von Pepperoni 
Power (eine unabhängige monatliche 
Verlagsbeilage des SPION) sind allein 
‚im Sanierungsgebiet Haidhausen 30 
Häuser der MGS (Münchner Gesell- 
schaft für Stadterneuerung) unbe- 
wohnt und unbesetzt. 

In München besteht weiterhin ein gro- 
Ber Mangel an billigem Wohnraum. 
Trotzdem fährt die städtische MGS 


* = wird zur Zeit "saniert" 
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/aKnäste und Kinkerlitzchen 


Der Traum mal richtig seine Meinung 
zu schreiben ist seit dem homosapiens 
a Chronisten Georg Bosch nicht nur für 
Journalisten von ünbeschreiblicher 
Relevanz. Dem staunenden Puplikum 
wird hier ein neuer Alptraum präsen- 
tiert, esist der Alptraum des Wetzla- 
rer Schriftsetzers und Journalisten 
Horst Stowasser, Mitarbeiter des 
Lahn-Dillboten. Dieser hat sich mit 
dem, was eh schon jeder weiß, näm- 
lich, daß ein Armme organisierte Ge- 
walt ist, daß das Handwerk des Solda- 
ten im Töten anderer Menschen be- 
steht, und daß jeder Soldat ein berufs- 
mäßig ausgebildeter Mörder ist, eine 
« Beleidigungsklage von BMfV Wörner 
einem Oberstlefti Breidsprecher ein- 
) gehandelt, der letztens ein Limburger 
Gericht in 2.Instanz entsprach. Schon 
einmal 80/81 wollten ihm damals’- 

BMfV Apelund genannter Breidspre- 
cher einsüberziehen, das Gericht wies” 

‚5 jedoch in 3. Instanz die Klage ab, da 


’ 


sich Stowassers Zitate auf alle 
Armeen und Staaten bezogen. 

Fa 
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Beim 2. Anlauf hatte Stowasser eine 
Interview zum Hiroshima-Tag durch- 
geführt und dabei soldiers u.u.a.a. 
Breidsprecher befragt, ob sie auf den 
best. roten Knopf drücken würden, 


h 
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““ worauf keiner der Befragten NEIN 
sagte, was Stowasser anschließend be 
wegte einen bewegten Kommentar zu 
verfassen, in dem er seine Sätze von 

(einst zitierte und daran erinnerte, daß 
i ausgerechnet diejenigen, die berufs 
“ mäßig töten, von ihren Widersachern 
( ‚ (Friedensbewegung) verlangen, da 
» A sie gewaltfrei sein soll(t)en. Wie üb 
\lich wurden vor Gericht die 
Beweisanträge der Verteidigung, ins 
‚LA gesamt 20 an der Zahl, allesamt abge 
lehnt. Das Gericht stellte fest, daß e: 
zum Sachverhalt der Beleidigung be 
ı reits genüge seinen Kontrahenten mit? 
der Mißachtung als "Inadäquaten Ge- 
sprächspartner" darzustellen, was in 
der bisherigen Rechtsgeschichte ein 
malig ist. Stowasser hätte damit dei 
Tatbestand der Beleidigung erfüllt SR 
Das Urteil lautete "Im Namen des Vol- S 
kes" auf 35 Tagessätze a 25 DM. 
Daraufhin stellte der "Täter" bereits 
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nes Offiziers auch nur einen Pfennig 
zu zahlen: "Wenn es ein Verbrechen‘ 
ist, solche banalen Dinge, die jeder & 
Mensch weiß und von denen jede: 
Mensch weiß, daß sie wahr sind, aus- 


a 
EN 
ch mit Stolz an : 


mich vorgesehen ist: ins Gefängnis! 
as ist dann wohl der ehrenhafteste RR 
latz in dieser Gesellschaft." (und SER 
manchem Knastkämpfer schlägt das $ 
Herz höher....) > 

lachdem Stowasser sich geweigert 
atte, ersatzweise die Strafe von 875 
5DM zu bezahlen, lief er am 7.Juni in 
die JVA Limburg ein. 


h be Wr EEE 2 
az unı besuchten wir gemeinsam 


mit Schwämmen, Kaugummi, List, 
Lust & Phantasie den "Tag der Batail- 
lone" in der Münchner Fürst-Wrede- 
Kaserne. Ab halb 1 Uhr waren fast 
sämtliche Toiletten verstopft, vor den 
übrigen standen lange Schlangen. 
Auch sonstige Aktionen waren erfolg- 
reich. Das Ausmaß der Katastrophe 
verdeutlichte uns der Brief der Emma 
F. aus Gronsdorf. 


22.Juni 1985 
Es stinkt zum Himmel! 
Eigentlich wollten mein Mann Erwin, 
unser kleiner Peter und ich einen 
schönen Ausflug zum "Tag der Batail- 
lone" in der Fürst-Wrede-Kaserne in 
München machen. Opa wollte auch 
mit, weil ihn da an seine schöne Zeit in 
der Wehrmacht erinnert. Die hat näm- 
lich auch am 22.Juni den "Tag der 
Wehrmacht" gefeiert, weil da der 
Rußlandfeldzug 1941 begann. 
Es fing auch ganz toll an. Peterle 
durfte mit jungen Soldaten Panzer 
fahren und in der Adolfstraße konnten 
wir mit einem echten General reden. 
Dann haben wir Erbsensuppe geges- 
sen. Dann mußte ich mal. 
Es fing damit an, das ich 20 Minuten 
warten mußte. Als ich dann endlich 
dran war,war allesschmierig, die Tür- 
klinken, der Spülknopf usw, und auf 
dem Boden.vor der Toilette stand 
Wasser. Aus der Schüssel quollen Fä- 
kalien und Toilettenpapier weil alles 
verstopft war. Binden und Tampons 
lagen herum. Ist es denn wirklich un- 
möglich, daran zu denken, daß Frau- 
entoiletten Abfalleimer brauchen? 
Bei Erwin war es noch schlimmer. In 
der Männertoilette lagen lauter obs- 
zöne Pornohefte herum. Die hätte 
man doch wirklich vor dem Tag der of- 
fenen Tür wegräumen können! Wenn 
die Kinder das sehen! Zu allem Ung- 
lück mußte der Kleine dann.auch noch 
mal. Jetzt waren wir aber klüger! Wir 
sind mit dem Kleinen in die Büsche ge- 
gangen. Da waren aber noch mehr 
Leute und so trat ich gleich in einen 
Haufen. Wie das stank! Opa setzte 
sich beim Biertrinken in einen Kau- 
gummi. Die schöne Hose! Dann haben 
wir uns gedacht, nichts wie weg hier. 
Am Parkplatz erwartete uns eine 
schöne Bescherung. Die Bundeswehr 
hatte unser Auto über und über mit 
Bundeswehraufklebern beklebt, ob- 
wohl wir schon einen hatten. Das war 
dann doch zuviel des Guten.Auf dem 
Parkplatz roch es außerdem furchtbar 


ESNERNENEIERN 
nach verwestem Fleisch, dabei waren 
auch Mülltonnen da. 

Dann kotzte Peter ins Auto. 


Freundlichst Ihre Emma Feurig mit 
Fam. 


ANARCHISTISCHE 
E.0.DIENRA TON 

NORDDEUTSCHLAND 

MÜber Pfingsten haben sich in Braun- 
schweig anarchistische Gruppen aus 
Kiel, Rendsburg, Hamburg, Braun- 
schweig, Göttingen und Wolfsburg ge- 
troffen. Ergebnis des Treffens war die 

# Gründung der Anarchistischen Föde- 
ration Norddeutschland. Zweck der Fö-* 
“deration ist die Überwindung der Iso- 
*lation der einzelnen Gruppen, gegen 
‚seitige Information und Weiterbil 
"dung, gemeinsame Unterstützung be 
politischen Aktionen und gemeinsame 
gegenseitige Hilfe. Beschlossen wurde‘, 
weiter ein halbjähriges Treffen aller* 
der Föderation angeschlossenen Grup- 
‚pem, der Aufbau einer Koordinierungs- 
‚stelle, die halbjährlich wechselt, so 
wie die Herausgabe eines monatlichen 
"Rundbriefes. Direkte Kontakte und 
Austausch von praktischen/theoreti- 
" schen Informationen sollen durch the- 
menspezifische Seminare erreicht 
werden. 
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„Wenn sich das sehr trocken-theoreti- 
sch anhören mag, so gibt das die Stim- 

Kmung auf dem Pfingsttreffen nicht 
richtig wieder. In Arbeitsgruppen ha- 
ben wir uns unterhalten über An- 
archismus und Arbeit, Frauen in der 
anarchistischen Bewegung, anarchist- 
ische Bewegung und gesellschaftspoli- 


tische Situation (im speziellen neue 


Technologien, Befreiungsbewegun- 


ö 3 ‚ 
$ gen, Nationalrevolutionäre), Möglich- 


keiten der Zusammenarbeit anarchis- 


tischer Gruppen. Die durchbrechen-j 


den inhaltlichen Erkenntnisse sind uns 
ji dabei zwar nicht gekommen, aber das 
war diesmal auch nicht das wichtigs- 
te. Wichtiger war uns ein erstes Ken- 

»nenlernen und Knüpfen von Kontak- 

ten. 

"Die anarchistische Bewegung, die zur 
Zeit eigentlich gar nicht existiert, ist . 
seit Jahren bestimmt von dem großen A, 

‘Gejammere über Vereinzelung und 
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durch Kommandozentralen und hie 
rachischen Aufbau, sondern durc 
freiwillige Vereinbarung und gegen 
seitige Hilfe bestimmt ist, halten wi 
für mehr als überfällig. 
m November soll das nächste Treffe 
"in Hamburg stattfinden. Bis dahin gil 
folgende Koordinationsstelle: 
Anarchistische Föderation Nord 
‚c/o Guteri Morgen Buchladen 
Geysostr.9 


a PRESSERKLRUNG DER 
JANARCHISTISCHEN 
STUDENTEN INITIATIVE 


Am Sonntag, den 5.5.85 besuchte der 
japanische Miniserpräsident Nakasone 
Berlin. Wir nahmen diesen Besuch zum 
Anlaß, auf den japanischen Anarchist- 
en Kazuhisa Omori aufmerksam zu 
machen, der im Zusammwenhang mit 
einem Bombenanschlag auf das Hok- 
kaido Government Office am 20.3.76 
zum Tode verurteilt wurde und seit- 
dem im Gefängnis von Sapporo sitzt. 
Der ehemalige Pädagogikstudent ist 
jetzt 36 Jahre und seine Unschuld an 
dem Attentat ist längst erwiesen. 
Verurteilt wurde er für seine anar- 
üchistische Weltanschauung und seine 


A Sympathiekundgebung für das Anlie- 


Log 2°” der Ainu, der Ureinwohner Hok- 


kaidos, ihre kulturelle Eigenständig- 


.. 44 keit zubewahren. Hokkaido ist Japans 


Nordirland, ist eine japanische Kolo- 
ie. 
Das Verfahren gegen Omori ist jetzt 


Isolation, während gleichzeitig so gut ?4..% In der zweiten Instanz und das Urteil 


‚wie überhaupt nicht versucht wird, *z 


wird wahrscheinlich bald verkündet. 


"diese Isolation zu überwinden. Des- oY Dann kann der Fallnoch vom obersten 


halb halten wir unseren Schritt für ei-% 
"nen Schritt in die richtige Richtung 


“und empfehlen den Anarchisten in deng 


anderen Regionen des Landes, ähnli- 
ches zutun. Bei der Gründung unserer 
Föderation erhob sich allgemein Ju- 
Abel, Trubel undHeiterkeit, undes hat- 
‘te wohl niemand den Eindruck, in ir- 
igendetwas hineingezwängt worden zu 
sein. Eine Organisierung, die nicht 


R Gericht geprüft werden, das dann ein 
entgültiges Urteil fällt. Durch inter- 
nationale Solidarität konnte mit er- 

«reicht werden, daß das Todesurteil 
aufgeschoben wurde. 

Heute, am 5.5. fanden sich mehrere 

Anarchisten Berlins vor dem Rathaus 

Schöneberg ein, wo sich Nakasoni ins 

goldene Buch Berlins eintragen sollte. 

Nachdem einige Informationsblätter 

an die anwesende Presse und Umste- 


« 


hende verteilt wurden, schritt die Po- 
lizei ein und sprach ein Platzverbot 
aus. Außerhalb der Bannmeile wurde 
dann versucht ein Transparent mit-der 
japaniscen Aufschrift: Omori ist un- 
schuldig — und der englischen Parole: 
Free Omori! der Konvoi entgegenzu- 
halten, was aber durch heftiges Zer- 
ren herbeieilender Zivilpolizei z.T. 
vereitelt wurde. Es wurde auch eine 
Festnahme nach ASOG ausgespro- 
chen, rechtswiedrig, die aber vermut- 
lich durch die stimulierte Aufmerk- , 
samkeit von Passanten verhindert 
wurde. Als Nakasoni sich im Schloß 
Charlottenburg königlich-preussi- 
schen Gaumenfreuden widmen wollte, 
flatterten einige hundert bunte Zet- 
telchen mit Solidaritätsparolen für 
Omori, Hokkaido und Narita entge- 
gen, worauf die Staatsmacht einen der 
Agierenden mit einer Anzeige wegen 
Sachbeschädigung überzog, sowie ge- 


« 


gen mehrere Leute ein Platzverbot 
für 2 Stunden aussprach. Nakasoni 
kam dennoch nicht umhin, jenes omni- 
nöse Transparent zu lesen, 
senuß ihm am Morgen vor dem Rat- 
aus Schöneberg so. schnöde entzogen 
"worden war. 
Die Szenen mit und um das Transpa- 
rent erinnerten uns hier im (A)SOG. 
reien Westen an gewisse Szenen auf 
dem Alexanderplatz "drüben": bei 
-oney. Eine harmlose Demonstration 
für ein humanitäres Anliegen scheint 
in dieser ... Demokratie ... nur mit mi- 
litärisch präzise geplanter Strategie 
noch möglich — das mußte auch man- 
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(4 cher Umherstehende erkennen. 
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Die Anarchisten 


FREIHEIT FÜR OMORI! 
AUTONOMIE FÜR 
AINUSI 
ABSCHAFFUNG 
TODESSTRAFE IN JAPAN! 


HOKKAIDOS 


DER 


P.S.: Vor den Rathaus Schönebergf? 
(wurde auch die Verhaftung weiterer 
noch nicht näher bekannter Demonst- 
ranten bemerkt. 
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. große Auswahl — kleine Preise 

$% alles zum Ausprobieren,Mieten u.sog.zum Kaufen | 

„ Neureutherst.18 Mü.40 
ÖL SPONTON/ 089-271 83 72 


8000 München 2, Kreittmayrstr.15, 
Nähe Stigimayrplatz. Tel. 526927 


3%, GR 


PTERKAET 
FREIHEIT WIRD KEINEM GESCHENKT, 
MAN MUSS SIE SICH NEHMEN, 


Bücherladen Trampipfa 


ELSÄSSERSTR.15 (NÄHE OSTBAHNHOF) TEL.489609 


SA MÜNCHNER ZEITUNG FÜR ALLE, DIE 
"SGRZÄSICH NICHT ALLES GEFALLEN LASSEN 


FÜR IMARK AN KEDEM BESSEREN KIOSK 


born down in a dead man's town 
the first kick i took was when i 
hit the ground 

you end up like a dog that been 
beat to much 

till you spend half your ‘time just 
ceovering up 

BORN IN THE USA 

I WAS BORN IN THE USA 

g0t in a little home town jam 

so they put a rifle in my hand 
send me off to a foreign land 

to go and kill the yellow man 
BORN IN »THE USA 

I WAS BORN IN THE USA 


ome inery 
hiring man says "son if it was up 
to me" 
went down to see my VA man, 
he said "son dont you understand 
now!" 
had a brother at khe sahn 
fighting off the vietkong 
they're still there he'!s all 
he had a woman he love 


down in the shadow of the peniten- 
tiary 

out by the gas 
I'm ten years burning down the road 


nowhere to run and 


BORN IN THE USA 
THE USA 
8 BORN IN THE USA 


fires of the refinery 


g80t nowhere to go 


I'MA LONG GONE DADDY IN THE Usa 


BORN IN THE 


